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A.bdruek dIeser Orlglnal-Excerpte 18t nur mit Angabe der (Fig. 2). Durch die nun erfolgende Abkühlung d •• Trioht.r. wird das 

n 11 Wasser aus der FJasche zurüokgezogen, sie ricbtet eich wieder auf und 
.. ue e "Chem!.ker-Zeltung, Repertorium" bringt den Br.nn.r in •• iue früber. Lage. Die T.mp.ratur im Triohter 
~e8tattet (Gesetz vom 11. Juni 1870). err.icht .ine T.mperatur von 96-960 ( •• kann auoh eine Salzlö.ung 

.tatt Wa.s.r b.nutzt w.rden) und filllt beim Abkühlen um 2-80. D.r 
Apparat kann ohneAufaicbt 24 Stunden funotioniren und dient zum Filtriren 
von Agar·Agar, Gelatin., Paralfin, Harz etc. (Wrat.oh /895. 16, 182.) a I. Allgemeine und physikalische Chemie. 

Ein automatischer A.pparat 
zum Flltrlren von FIUsslgkelten bel höheren Temperaturen. 

Von J. J. Po. toj ew. 
D.r Apparat (Fig. 1) st.Ut .in.n gewöhnlioh.n metall.n.n H.i.s· 

wassertrichter vor, an dessen Füssen .t"' "li ein Kasten K befestigt ist, in 
Fig.1. 

f 

welohem das T-förmige Stüok 'fl/ n"nlll beweglioh nngebracht ist. Bei 
n" ist eine Bunsen-Lampe l befestigt, bei u' ein Teller mit der Flasohe F 
und bei u'" ein Gewicht G. Der Triohter und die Flasche sind mit 

Fig.2. 

ein.m Gummi.chlauch g v.rbund.n, durch w.lch.n da. v.rdampf.nde 
W~8ser in die Flascht gelangt, um condeDsirt zu werden. Hat sioh 
in der Flasohe eiDe gewisse Menge Wasser angesammelt, so neigt sie 

A.pparat zur 
raschen Callbrlrong von Uesskolbcn, Pipetten und BUretten. 

Von M. Boot. 
Wie neben.t.h.nd. Skizze and.ut.t, b.st.ht d.r Apparat aus d.r 

10 com f •••• nd.n Bür.tte B, w.lch. in '/.0 ocm .ingetbeilt i.t und 
weloh. mit d.r Kngelbür.tte A, die 10 Kugeln von j. 10 ocm 
Inhalt enthält, verbund.n ist. Ein Dr.iweghahn .rmöglicht sowohl die 

A B 

10 

Communication der beiden Büretten, 
als auoh die getrennte Entleerung 
ein.r j.d.n. Zum Füll.n d.r Bü· 
r.tt.n di.nt eiu .n die Kug.lbür.tt. 
angesohmolzenes, mit Hahn versehenes 
.eitliohe. Rohr. Um z. B. d.n Inbalt 
eines 100 com-Kolbens zu oontroliren, 
füllt m.n zunäohst b.ide Bür.tt.n bis 
zu den Marken 0 und 0, wozu sioh 
am besten Sohwefelsäure von 1,2 speo. 
Gewicht, welche wenig am Glase au­
hängt und nioht flüohtig ist, eignet. 
Enthielte der Kolb.n nur 99,56 com, .0 würde in d.r Kugelbür.tt. naoh 
dem Besohicken des Kolbens , bis zur 
Mark. Flüs.igk.it in der 10. Kug.1 
zurüokbleiben, welche man in der 
Weise misst, dass man aus Bürette B 
sovi.1 Flüs.igk.it naoh A flies •• n läs.t, 
bis die Mark.E err.ioht ist. Es würd.n 
0,46 cem .bgel ••• n werd.n. Wär. d.r 
Inhalt des Kolbens ein zu grosser, so 
könnt. m.n die über 100 betrag.nden 
acm duroh Zußiessenlassen aus Bü­
rette B .rmitteln. 

Zur Calibrirnng eine. 60 com·Kölb· 
ahens würde man die Büretten nur zur 
Hälfte {üll.n und wie b.sohrieb.n v.r· 
fahren. Um d.n Inh.lt .in.r Pip.tte 
zu controliren, z. B. von 26 ccm, lässt 
man aus Bür.tte B die Flü •• igkeit 
bis zum 10. ccm-TheilsLrioh 8.usfiieesen 
und füllt in A 7 Kug.ln; al.dann wird 
d.r Inhalt der Pipette in die Kugel· 
bür.tte gego •• en. Wär. die Calibrirung 
der Pipette riohtig, so wären zum Auf· 
füll.n d.r Kug.lbürette bis zum Null­
punkt nooh 6 .om .rford.rlich, w.loh. 
man duroh Ausfli •••• nl .... n des In· 
halt.. d.r Kugel G naoh Bür.tte B 
messen kann. In ähnlicher Weise 
werden Büretten calibrirt, indem deren 

G •• ammt·lnh.lt mit d.r Kug.lbßr.tt. A, der.n .inz.lne ccm·Th.i1ung 
mit Bürette B g.prüft werden. Di. Anf.rtignng d.s Apparat •• be.orgt 
die Firma Chr. Kob in Stutz.rbaoh. (Reo. de. trav. ohim. de Pay.·B .. 
1894. 1S, 417.) si 

Ist A.rgon 
In vegetablllsehen oder animalischen Substanzen vorhanden I 

Von G.org. Maodonald und AI.x. M. Kella •. 

Die Verf. besohreiben ihre Versuche, die sie anstellten t um das 
eventuelle Vorkommen von A.rgon in pflanzliohen oder thierischen Orga· 
nismen festzustellen. Es ist nicht gelungen, Argon in den untersuohten 
Object.n (Erb.en, Mäuee) naohzuw.i •• n. (Ch.m. News /895. 71, 169.) r 
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Die Hllrte des Eises bel hohen IUltegr.den. 

Von J. V. Steenstrup und Prytz. 
Man hat bebauptet, dass die Härte des Eises bei boben Kälte­

gradsn sicb der des GIases, ja sogar der des Stahles näherte. Die 
Varf. haben einige Versuche mit Eis gemaoht, indem sie das Eis in 
einem Bscbergl .. e von ca. 11 cm Höbe durch eine Miscbung von,fester 
Kohlensliure une! Aether bis zu 70. C. abkühlten. In das Eis war ein 
Thermometer eingestellt worden. Um die Härte zu prüfen, wurden 
versohiedene Spitzen von weichem und hartem Holz, Knochen, Kupfer 
und sehr weichem Eisen benutzt. Die Spitzen von Kupfer und Elsen 
waren in Glasröbren feetgekittet. Alle wurden auf das Eis hingestellt, 
um die Temperatur desselben anzunehmen. Die weichen Holzspitzen 
ritzten Gyps, die Knoohenspitzen und die KupfeTspitzen ritzten Dur 
Kalkspath um ein Geringes oder überhaupt nicht, die eiserne Spitze 
ritzte Flus8spath ganz wenig. Eis warde nicht von den Holzspitzen, 
hingegen unbedeutend von den knöchernen Spitzen angegriffen. Die 
Kopierspitze braohte sichlliohe Ritze hervor, die Eisenspitze machte 
eine deutliohe Furche. Hieraus geht hervor, dass die Härte des Eises 
bei -70. C. zwisoben 2'/, und 3 liegt, so dass es kaum 7 erreicht. 
Dagegen ist des Eis bei so hohen Kältegraden sehr spröde. (TidskrHt 
Physik og Cbemi 1894, 293.) h 

Hyporlcumroth. 
Von Wolfl. 

Des Hyperioumrotb, der Farbstoff des Johanniskrautes, Hyperioum 
perforatum, besitzt, wie Verf. gefunden hat, in alkuholischer Lösong ein 
Absorptionsspeotrum, welches auf den ereten B1iok grosse Aehnliohkeit 
mit dem Oxyhämoglobin zeigt. Eine genaue Messung der Grenzen 
der beiden Absorptionsbäuder ergiebt allerdings eino deutliohe Ver­
sohiedenbeit der Lage derselben im Spectrum. Absorptionsband a 
des Hyperioumroths in alkoholisoher Lösung liegt zwiseben A 606 
bis 570, Abeorptionsband P zwischen i\. 558-544, während die all­
mälieh zunehmende Absorption nach dem breohbaren Ende des Spectrums 
bei etwaA 512 beginnt. Absorptionsband a des Oxyhämoglobins 
liegt dagegen zwisohen i\. 588-670, Absorptionsband P zwiscben 
A 660--650, wäbrend die Endabsorption bei etwa i\. 460 begiont. In 
hinreiohender Verdünnung zeigt die alkobolische Lösung des Hypericum­
rotbs bei auffallendem Liohte deutlicbe Fluorescenz. (Pharm. Central-H. 
N. F. 1895. 16, 193.) s 

Die Moleoulargewiobtsbestimmungsmethode naoh der Beckmann­
soben Siedepunklsmethode. Von G. Fuobs. (Pharm Ztg.1895.40,20B.) 

Beitrlige zur Spektroskopie einzelner Gifte und Arzneimittel. Von 
Ralf von Bunge. (Inaug.-Dissert., Jorjew 1895.) 

Ueber die Ursaohe des Leuohtens von Flammen von Koblenwasserstoff­
gasen. Von Vivian B. Lewes. (Chem. News. 1895. 71, 181.) 

Ueber eine Reform in ohemischen, physikalischen unn tecbnisoben 
Bereohnungen. Von C. J. Hanssen. (Cbem. News. 1805. 71, 165.) 

Ueber eine Lampe zur Herstellung von Formaldebyd. Von B. To 11 ens. 
(0. ohom. Ges. Ber. 1895. 28, 261.) 

Calorimetrisohe Untersuchungen von Salzlösungen. (Natriumacetat.) 
Von E. Monnet. (Compt. rend 1895 120, 500.) 

Ueber die Voluminn von Salzen in wä."Bflrigen Lösungen. Von 
Leooq de Boisbaudran. (Compt. rend. 1895 120, 589.) 

Ueber die speoifisobe Wärme einiger g .. förmiger Verbindungen. 
Von J. W. Capstiok. (Chem. News. 1895. 71, 91.) 

Ueber d .. Spectrum des Argons. Von H. F. N ewall. (Chem. 
News. 1895. 71, 115.) 

Ueber die Gefrierpunktserniedrigung von verdünnten Chlornatrium­
lösungen. Von A. Ponsot. (Compt. rend. 1895. 120, 317.) 

Ueber eiue Methode, die Krystallisation von Niederscblägen zu 
bestimmen. Von A. Villiers. (Compt. rend. 1895. 120, 322.) 

Bemerkungen über die Atomgewichte. Von Leooq do Bois­
baudran. (Compt. rend. 1895. 120, 361.) 

Ueber die Bestimmung der Moleculargröise einiger anorganisoher 
Substanzen. Von Heinrich Biltz. (Mathem. U. naturwissensoh. Mitth. 
a. d. Sit.ungsber. d. kgl. preuss. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 1895. 35.) 

Der Universaldrehapparat, ein Instrument zur Erleichterung und 
Vereinfaohung krystallographisch·optischer Untersuohungen. Von C.KI ei n. 
(Matbem. U. naturwissensch. Mitth. a. d. Sitzangsber. d. kgl. preuss. 
Akad. d. Wissensch. zu Borlin 1895. 69.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber das freie Hydrazln. 

Von Lo bry de Bruyn. 
Obgleioh Verf.'s Untersuohungen nooh nioht den analysenroinen 

Körper gelierert haben, sind dieselben so enteobeidend, dess sie hohes 
Interesse beanspruchen. Zur Darstellung des Hydrazins bediente sioh 
Verf. derselben Res,otion, welche zur Iaolirung von Hydroxylamin Ver­
wendung gefunden hat, d. h. der Wechselwirkung des salzsauren Hydrazins 

mit Natriummetbylat in einer Methylalkohollö3ung. Dio Reaction könnto 
nach folgenden Gleiobungen verlaufen: 

1. NH. - NH, CI + NaOCH, = NH. - NH,OCH, + NaCI 
2. NH,-NH,HCI+NaOCH, = NH,-NH, + NaCI + CH,OH. 

Die Auslübrung des Versuohes gescbah in folgender Weise: 42,5 g ge­
pulvertes salzsaures Hydrazin wurden mit 150 g absolutem Methyl­
alkohol bebandelt, wobei nur tbeilweise Lösuug des Salzes erfolgte. Zu 
der erbitzten Misohung giebt man auf einmal 136 g Natriummethylat­
lösung (je 1 g = 0,1067 g Natrium entbaltend); es findet nur eine 
schwaehe Reaotion statt. Jetzt wird das Gemisch gekooht, wobei 
sioh ~aa noch ungelöste salzsaure Hydrazin ohne besonders hefLige 
Reaction umsetzt. Nachdem man ,/,-,/. Stunde erhitzt hat, wird das 
Reactionsproduct geküblt, indem man sorgfältig jeden Zutritt von 
Feuchtigkeit und Koblensäure vermeidet. Die filtrirte Lösung uuter­
wirft man der fractionirten Destillation; sind oa. 32000m überdesLillirt, 
so setzt man das Fractioniren mit dem den grö9sten Theil der Base 
enthaltenden Reste unter vermindertem Druoke fort. Auf diese Weiss 
wurden 6 Portionen Destillat aufgefangon, von wel<lhen der erste Theil 
9,6 Proo. der Base entbielt, welche in den böber siedenden Fraotioneu 
zunahm, so dass die 5. Portion (1,5 cem) 74,9 Proo. und die 6. Fraction 
(1 com) 82,6 Proc. Hydraziu enthalten. Die letzten beiden Portionen 
e:-Btarren in ejnAr Kältemisohung und es besitzen die erhaltenen Krystalle 
Blnen Schmelzpunkt von -40 C. Eine kleine Menge der zwischen 
gekühltem Papier abgepressten KryetaUe ergab bei der Titration mit 
Sohwefelsllure einen Hydrazingebalt von 92 Proo. Diese niedrige Zabl 
rübrt naoh Verf.'s Ansicbt von einem Gehalte an Hydrazinhydrat her 
welches sich aus der sehr hygroskopisohen freien Base leicht bildet: 
Der Schmelzpunkt der abgepressten KrystaUe lag bei -1 bis 2. C., ist 
aber im reinen Produote wahrscheinlich einige Grade über O. Das freie 
Hydrazin verbrennt beim Erhitzen im Rohre ob ne Explosion mit gelber 
Flamme unter Zischen. Es ist speo. sohwerer als Wasser und scheint 
von trookenem Sauerstoff nur langsam angegriffen zu werden. Sohwefel 
löst sich in Hydrazin sofort unter starker Wärmeentbindungj os entsteht 
eine braune, im Geruche an Sohwefelammonium erinnernde Flüssigkeit, 
aus weiDher auf Zusatz von Wasser Schwefel abgeschieden wird. Halogene 
wirken heftig unter Bildung von Säuren aufHydra.~in ein; 80 verschwindet 
Jod sofort, indem Jodwasserstoff und freier Stickstoff gebildot werdeu. 
Auch Oxydationsmittel, so trookenes Kaliumpermanganat, Kalium­
bichl'omat, goben mit der freien Base eine Kusserst heftige Reaolion, 
ohne dess jedoob, wie bei dem Hydroxylamin, eine Entzündung oder 
eiD6 Exploeion eintritt. Auch einige Salze werden vom Hydrazin gelöst, 
Z. B. Chlorkalium , Kaliumnitrat, Bromkalium. (Reo. trav. chim. des 
Pays-Bas. 1894. 13, 453.) st 

Einige Eigenschaften dcs Calciumcarbids. 
Von F. P . Venable und Th. Clarke. 

Das Caloiumoarbid, welches Verf. zu ihren Versuchen gebrauohten, 
war von der Willson Aluminium Company hergestellt. Zur Dar­
stellunlf desselben wurde zunäcbst Kalk mit Steinkoblentheer vermengt, 
und dIe Masse unter Erhitzen durobgeknetet. Die beim Abkübl.n 
trookene harte ~asse wurde kurze Zeit im elektrisohen Ofen erhitzt, 
und entweder dte Schmelze ausgegossen, oder nacb dem Abkühlen aus 
dem T,egel gebraoht. Es blieb mebr oder weniger Kohle unverändert 
oder sie wurde durch die Hitze nur in Graphit umgewandelt. Ausserde~ 
war aber eine krystallinisohe, glänzende, dunkelbraune bis scbwarze 
Masse vorhanden, welohe ganz hart war und krystallinisohen Bruch 
zeigte. Die Trennung dieser Masse von dem Graphit Wllr nioht möglich. 
Der Glanz gebt an der Luft langsam verloren, in feuohter Luft schneller. 
Das Ganze zerfällt schliesslich in ein graues Pol ver, untermischt mit 
Grapbit. In sorgfältig versoblossener Flascbe kann das Carbid leicht 
unverändert aufbewahrt werden. Verf. besohreiben die Zersetzung des 
Carbids durch Wasser unter Entwicklung von Acetylen, von dem etwa 
200 acm aus 1 gerbalten werden. D.. Gas brennt mit russender 
Flamme, im Verhß.ltniss von '6 zu 10 mit Luft vermengt, gab es ein 
glänzendes und intensives Licht. Bei Zumischung von zu viel Luft 
entstand eine heftige Explosion. Verf. untersuchten' die Einwirkung 
von Wasserstoff, Luft und Sauerstoff, Salzsiiure, Chlor und Brom, von 
Säuren und Alkalion auf das Carbid_ Beim Ueberleiten von Wasser­
stoff über das erhitzte Carbid in einer Verbrennungsröhro wurde eine 
~heer~ge Masse ausgetrieben, ohne dass das Carbid naohher eine Aenderung 
10 seinem Verhalten zu Wasser zeigte. Beim Ueberleiten von Luft 
und Sauerstoff glühte das Carbid bei geeteigerter Hitze stark, als ob 
es verbrannt würde, und es wurde ein fast woisses Pulver erhalten. 
Die Verbrennung war indess unvollständig, obschon die Erhitzpng lange 
fortgesetzt wurde. Bei einigen VerBuohen explodirte die Substanz naoh 
mehrstündigem Erhitzen heftig, wenn eie Daoh dem Abkühlen in Wasser 
gebraoht wurde. Beim Ueberleiten von Salzsäure wurde in der Hitze Chlor­
oaloium gebildet. Beim Ueberleiten von Chlor und Brom zeigte sioh in der 
Killte keine Einwirkung, bei mlissigerHitzegliihte des Carbid lebhaft bläbte 
sioh auf und schmolz zusammen. Die gesohmolzene Masse war C~loium­
oarbid. Brom mit Luft vermisoht ga.b beim Erhitzen mit Caloiumcarbid 
Caloiumbromid. Beim Einwerfen einiger Stücke irisch bereiteten Carbids 
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in Chlorw •• ser fand eine heftige G.sentwioklung .tatt d.gegen ohne 
Entzündung des Gases, wie l\[oissan angiebt. In con~entr. Schwefel­
säure war die Gasentwicklung des Carbids nur schwach beim Erhitzen 
war sie stärker und hielt an Dach Wegnahme der Flamm~. Ein Gemisch 
von ~cbwafelsaure und Kaliumbiohromat wirkte sehr heftig, anscheinend 
oxydlrend I da das entwickelte Gas sich nicht anzünden liess und Dur 
wenig Acetyl.n enthi.lt. Starke Salpeter.äure wirkte unter Bildung 
brauner Dämpfe. Das entwickelte Gas Hess sich anzünden und brannte 
mit rauchender Flamme. Eisessig zersetzte das Carbid wenig in der 
Kälte. In .iedendem Sohwefel erlitt das Carbid keine Aenderung. Mit 
ge.chmolzenem N.triumhydroxyd gab d •• Carbid eine heftige Reaclion 
unter Entwicklung eines brennbaren Gases, welohes als Acetylen an-
zu.ehen war. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1895. 17, 306.) l! 

Oxyde und Sulfide mit .auren und basisohen Ei~enschaften. 
Schwefelzink. Von A. Villiers. (Oompt. rend. 1895. 120, 498.) 

Ueber die Einwirkung von Stickoxydul auf Metalle und Metall­
oxyde. Von Paul S.batier und J. B. Senderen •. (Compt. rend. 
1895. 120, 618.) 

Ueber die Metalle der Ceritgrnppe. Von P. Sohützenberger. 
(Compt. rend. 18%. 120, 663.) 

Ueber die Darstellung von Fluoriden und Silic.ten des M.gne.iums. 
Von A. Du ho in. (Compt. rend. 18%. 120, 678) 

Ueher Schwefelgold. Von A.Ditte. (Compt. rend. 189J. 120, 320.) 
Ueber dio Ei.e;eDschaften des amorphen Siliciums. Von Vigouroux. 

(Compt. rend. 1895 . 120, 367.) 
Ueber Colomel. Von V. Meyer. (0. ohem. Ges. B.r. 189.1.28,364.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber tin ,\lkoholAt des Calciumbromills. 

Von F . Roque •. 
Boim Uobergiessen von gesohmolzenem Calcium bromid mit absolutem 

Alkohol findet eine Vereinigung unter so starker Wärmeentwiolclung statt, 
das. der Alkohol bis zum Siedepunkte erhitzt wird. Die vom abge­
schiedenen Kalk abgegos.ene, durch absolnten Alkohol verdünnte Lösung 
wird unter Luftabsohluss filtrirt und aUB derselben krystnllisirt mit ausaar· 
ordentlicher L.ng •• mkeit das Alkoholat CaBT, 3 C,R,O aus. D.s Aetbyl· 
alkoholat des C.loiumbromids ist .ehr hygroskopi.oh . Es entspricht in 
der Zu.ammensetzung dem von J. B . H ei n d I be.ohriebenen Alkohol.t 
des Chlorc.fcium. CaCI, 8 C,R,O. (Journ.Pharm.Chim.1895 6.Ser.l,801.) 111 

Dio VorßUssigung des ChioralhYllrats mit Phenoi 
und mIt Stenroptenen, sowie Iler letzteren nntor sIeb. 

Von Ed. Schilr. 
B r 0 w n ') beobachtete zuer.t die Verflü.sigung von Chlor.lhydrat 

beim Verreihen mit einem gleichen Gewichte O.mphor. Später wurde 
beKannt, dass eich diese Erscheinung auoh auf andere Stearoptene und 
auf Ph.nole ausdehnt, und d •• s verschi.dene Subst.n •• n aus der letzt­
genannten Körpel'classen in Misohungen unter sich ein gleiches Ver· 
halten zeigen. Sobilr berichtet nun über da. Verhalten von Chloral­
hydrat gegenüber Phenol, sowie gegenüber Menthol, Laurineen-Camphor, 
Borneo-Camphor, Dorneol nus Laurineen-Camphor künstlioh da.rgestellt; 
rrhymol, Diosphenol ana Duccoblättern, Matico- Stea.ropten aue ätheri· 
.chem M.ticoöl und N.gai·C.mphor aus China. Alle di •• e z.igten bei 
gleiohen Gewiohtsmengen die Verflüssigung beim Verreiben !lntel' leiohtem 
Druck oder auch Vermehrung des Cont.ct.s dnrch schüttelnde Bewegung. 
Wird die Menge des einen oder anderen Beata.ndtheila über dieses Ver­
hältniss hinaus erhöht, so entsteht in gewissen Fällen bis zu gewissen 
Grenzen nooh eine klar flüssigo Mischung. Ueber diese Grenzen hinaus 
werden entweder trübo, flüssige Gemenge erhalten, oder es bilden sich 
halb:flüssige, postöse Massen, welohe nach und nach eine diokliche 
Flü.sigk.it absondern. Verf. berichtet. d.nn ferner über die gegen.eitige 
Verflüssigung einer Anzahl Stearoptene unter sioh oder mit. Phenol. -
Endlich .tellte er feet, dnu Butylchloralhydrat weder mit Laurus­
Camphor, nooh mit Borneol oder Thymol in ir",end .inem Grade Ver-
flii3.igung herbeiftlhrt. (Aroh. Pharm. t895. 238, 5.) s 

Dic Einwirkung von ÄlIllJlonlak auf Doxtrose. 
Von W . E. Stone. 

B.im Einleiten von Ammoniak in Alkohol, in welohem Dextrose 
susp.ndirt ist, gebt diese in Lö.nng. Nach 14 Tagen beginnt die Ab­
soheidung einer Verbindung von Dextrose und Ammoniak, die unter 
gewöhnliohen U mstJi.nden ziemlich beständig ist und die Zusammen­
setzung und das Verhalten eiDer AldehydammoDiakverbindung von der 
Formel CeH1IIiO.NHa zeigt. Das krystallinische, schneeweisse Product 
schmilzt scharf bei 122 und 123 0 und zeigt in W •••• r die spec. Drehung 
[a)D = 22,0-22,7 o. Birotation wurde nicht beobachtet. Verl. erinnert 
-----

I) Pha.rm. Journ. nnd Tro.ns. 1874. 4, 729. 

an die Beobachtung von Tollens, dass geringe Mengen Ammoniake 
die Multirotation der Znckerlösungen zerstören. Die Vereinigung mit 
Ammoniak scheint das Dextrosemolecül gegen gewisse allgemeine 
Reaotionen zu sohützen oder dieselben wenigstens so weit aufzuhalten, 
bis aas Ammoniak abgespalten ist, so die Gährung, die Reduotion duroh 
Fehling'.cbe Lösung nnd die Phenylhydrazinreaotion. (Am er. Chem. 
Journ. 1895. 17, 192.) s 

Die Koblcnwasserstoffe Iles Gummi von Acacla decnrrens. 
Von W. E. Stone. 

Die Hydrolyse eines aus Acacia decurrens ausge:B.ossenen Gummis 
lieferte Arabinose und Galactose. Das Gummi ist daher nicht wesentlioh 
verschieden vom Gummi arabicum, Kirsobgummi eto., und liefert ein 
~'eiteres Beispiel des Vorkommens eines Ga.lactoarabancomple~{ßs. (Amer. 
Chem. Journ. 1895. 17, 196.) 111 

FroIwllllgo Zersetzung von ßcnzophcnonoxim. 
Von H ol1emann. 

Das Benzophenonoxim erhält man in nahezu quantitativer Ausbeute 
durch mehrstündiges Erhitzen einer verdünnten alkoholischen Lösung 
von j. 1 Mol. Benzophenon und salzsaurem Hydroxylamin und 8 Mol. 
Aetznatron auf dem Wasserbade. N.ch dem Erkalten soheidet sioh eine 
reichliche Menge des Oxim. vollständig r.in aus der alkoholisohen Lösung 
ab, während der Rest durch Ansäuern der Lösung mit E:3sigsäure er­
halten wird. D.s letztere Präparat ist immer etwas gelb gefärbt, und 
man kann es durch Umkry~tß.llisiren oder Digeriren mit verdünntem 
Alkohol, welohem etwas Aetznatron zugesetzt wird, rein weiss gewinnen. 
tu einem verschlossenen Gefässe am diffusen Lichte aufbewahrtes Benzo­
phenono:x;im wird innerhalb 2 Monate flüssig, wobei dassolbe in freies 
Benzophenon und Salpetersäure zerlegt wird. Atmosphärischer Sauer­
stoff oxydirt somit das Oxim wieder zum Keton. Die Oxydation tritt 
schon nach einigen Tagen ein, wenn man das Oxim mit feuchtem Sauer­
stoff zusammenbringtJ und nooh rasoher durch Zusatz einer Spur Salpeter­
säure. DurClh alkalisohe OxydatioDsmittel, so Kaliumpermanganat in 
alkalisoher Lösung, entsteht aUBser deUl Keton nooh salpetrigo Säure. 
Ferricyankalium in alkalisoher Lösung scheidet aus dem Oxim zunächst 
ein farbloses Dei ab, das auf Zusatz von mehr Ferrieyankalium blaue 
Tropfen giebt, welche in Aether mit blauer F.rbe lö.lich sind. Die 
Natur dieaes Körpers ist nooh nioht bekannt. Bewahrt man Benzo­
phenonoxim in einer Kohlensäureatmo9phäre unter vollständigem Luft­
abschlu.s auf, so bleibt .elbst ein schwaoh gelbes Präparat mon.telang 
unverändert. (Rec. trav. chim. des Pays-Bas 1894. 13, 429.) st 

Zur Syntbese des Indigblans_ 
Von C. Engler. 

Unter Hinweis aut frühere Untersuchungen giebt der Verf. zur 
D.rstellung von Indigblau durch Reduction von o - Nitroacetophenon 
folgende Vorsohrift, welche genau innegehalten werden muss, wenn der 
Versuch gelingen soll: 1 go-Nitroaoetophenon wird in et,va dem zehn fachen 
Volumen Chloroform gelöst, diese Lösung in einer Reibsoh.le auf 80 g 
eines frisch bereiteten Gemi.ches, welches 24 g Zinkst.ub, 4 g Natron­
kalk und 2 g frisch gebrannten Marmor enthält, gego •• en und so lange 
damit zerrieben, bis das Ganze steifleigig geworden ist, schliess1ioh 
1-2 T.ge bei Zimmertemp.ratur offen stehen gelassen. Je etwa 1 g 
der trocken gewordencD Masse briDgt man in la.nge J oa.. 18 cm weite 
Reagensglä.echen, breitet sie unlen auf etwa 3 om a.us und hält nun 
das Gemi.ch 7 Seounden bei ho ri z 0 n ~al erLage des Gläschens in 
eine Gebläseflamme oder etwas länger in eine BunsenBammo. Beim 
Herausnehmen geht die Reaction von selbst noch einige Zeit weiter; 
iat dies nicht der Fall, so muss man noohmals naoherhitzen. Schöne 
violettrothe Dämpfe erhält man, wenn man das Sublimat vorsichtig so 
erhitzt, dass zuerst die beigemjschten ß(lssigen Verunreinigungen fort­
gehen und dann rasch weiter sublimirt. D.s Gelingen hllngt im Be­
sonderen davon ab, dass das Erhitzen im riohtigen Moment abgebroohen 
wird d. h. gerade in dem Augenblioke, wenn sich starke Dämpfe und 
Neb~1 entwickeln, die an den Wa.ndungen des Glases sich zu condensiren 
beginnen. Sicherer gelingt der VerRucb, wenn man die ReagensgUisohen 
vor dem Erwärmen mit Wasserstoffgas anfüllt und bei geeignetem Ver­
schlnss erhitzt. D.s Indigblau bildet .ieh ohne Zweifel naoh der Gleichung: 

2 C,R •. NO,. CO. CH, + 2 H, = C" R,oN,O, + 4 H,O. 
Nitroacetophenon. Indigblau. 

(D. chem. Ges. Ber. 1895. 28, 809.) fJ 
Uebel' den Ester der Wurzeln einiger Polygalilurtcn. 

Von 111. P. Romburgh. 
Yorf. Lat aus der durch ihren angenehmen Geruch nufI'allenden Wurzel 

von Polyga.la varinbilis, welche auf Ja.va. häufig vorkommt, durch Destillntion 
der Wurzeln im W nsserdntnprstrome einen specifisch schwereren Körper als 
Wasser erhalten, welcher in seinem Geruch, dem Verhalten gegen Eisen­
ohlorid J sowie gegen Brom nn Snlioylsäuremethylester erinnerte. DieBe 
Vermuthung wurde durch ausgeführte- vergleichende Untel'suchungen mit 
SalioyLsäuremethylester bestitigt. Zur Bestimmung der Salicylsäure ver-
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seifte man den erhaltenen Ester mit Alkali, schüttelte die Salicylsäure nach 
dom Ansäuern der Lösung mit Chloroform aUB und wog nach dem Ver­
dunsten der Lösung und Trocknen des kryatallirirten Productes. Hiernach 
wurden 0,11 Proe. Salicylsäuremethylester aus der Wurzel erbalten. Aus 
den Wurzeln von Polygala oleifera, welche ihres fettreichen Samens wegen 
auf Java angcbaut wird, konnte in derselben Weise 0,1 Proe. Salicylsäure­
metbylester nachgewiesen werden. Endlich konnte VeTf. Salicylsluremetbyl­
ester auch aUB den Wurzeln von Polygal& javana, und zwar 0,1 a Proe. 
abscheiden. Die Anwesonheit dcs Esters in den \Vurzeln von Polygala Senega 
und Polysala alba ist bereits bekannt. (Rec. des trav. chim. des Pays·Bas 
1891. 18,421.) si 

Derberlsalknlolde. 
Von H. Pommerebne. 

In der Wurzel von Berueris vulgaris und Derbens aquifolium sind 
3 Alkaloido enthalten: Berberin, Berbamin und Oxyacanlhin. Da die An· 
gaben der verschiedenen Autoren von einander abweichen I hat P. auf 
E. Schmidt'. Veranlassung die Untenuchung von Neuern aufgenommen. 

1. Oxyacanthin. Es hat die Zusammensetzung C1911" NO. und nicht 
Cu Il" NO. I wie neue annimmt. Das I1ydroch lorat krystallisirt mit 
2 Mol. W user in glAnzend weissen, zu nüscheln gruppirten Nadeln. Das bisher 
noch nicht beschriebene bromw8sserslofi's8ure Salz Cs,HtlNO •. flOr + 2 B,O 
bildet weis8o, scidenglänzendc, zu Drusen gruppirte Nadeln. Das Sulfat 
enthält 4 Mol. KryataU"8sscr, nicht 2, wie VOD St.ubbe angegeben worden 
ist. Das bisher nicht bcschriebene Nitrat krystallisirt mit 2 Mol. 'Yasser. 
Die Acetylirung des Oxyacanthins wollte dem Verf. nicht gelingen, dagegen 
liess sich eine ßenzoylgruppe einführen. Es ist demnach ein Sauerstoff· 
atom in Form einer Hydroxylgruppe vorhanden, deren 'V 8sseratoffatom 
durch Benzoyl ersetzt werden kann. Die Methoxylbestimmung nach der 
Zciaol'achen Methode zeigte, dass fraglos Metboxyl vorhanden ist, führte 
aber zu keinem bestimmten Resultate, ob es sich dabei um eine oder zwei 
Methoxylsruppen handelt. 

2. Berbamin. Besse und Rüdel geben ihm die Formel OI8H"NO .. 
die auch nach den Untersuohungen des Verf.'a zutreffend ist. Das salz· 
saure Salz o"H"NO,. UOI + 2H,O bildet kleine weisse Warzen. Boi der 
Methoxylbestimmung wurden, wie beim Oxyacanthin, Werthe erhalten, die 
rur 2 MethoxylgruppcD nioht ganz ausreichend waren. 

3. Berberin C,OH17NO,. Die Identität des aus Berberis vulgnris 
und Berberis aquifolium stammenden Derberins mit dem anderer Herkunft ist 
bereits anderseitignaehgewieseD, auch sind die Salze desselben schou untersuoht. 

Noutrale. Berborin.ulCat (O,.BI1NO,),. B,SO, + 3 U,O, von 
Merck in den Handel gebracht, hatte nach P. diese Zusammensetzung 
und bildet oin hollgelbe. Pulver. Ein von derselben Firma in den BandeI 
gebrachtes SBures Borberincarbonat zeigte die Zusammensetzung 
O,.Bl1NO, . H,OO. + 2 B,O. (Arch. Pharm. 1895. 238, 127.) s 

Krystalllsirter Dcstandthell der Dasaoantha splnosa ferox. 
Von B. Grützner. 

Aus den Blättern von Bas. Spin08& {erox, einem dünDatömmigen Bliumohen 
des brasilianischen Urwaldes, wurde durch Alkobolextrnction eine in feinen! 
verfilzten, seidenglilnzenden Nadeln kryatallisirende Substanz erhalten, die 
sich bei nällorer Untersuohung als Mannit erwies. Auch aus der Rinde 
wurde Mannit erhalten, und zwar betrug die Ausbeute aus frischen Blattern 
0,27, aU8 trockener Rinde 2,23 Proc. Diese tropisohe Rubiacee ist also 
reioh an Mannit. (Aroh. Pharm. 1895. 288, 1.) s 

Ueber Scrophularla nodosa. 
Von F. Kooh. 

Verf. l1at 6iDO Untorauchung der Scrophularia nodosa ausgeführt, da 
deren 'Vurzel und BIMter frühor medicinisch verwendet wurden. Als Haupt­
resultate sind zu verzeichnen: Das ätherische Enract cnthält Leoithin, als 
dessen Bestandtbeile Palmitinsiiure, Oelsl!.ure, Phospborsäure und Cholin 
nachgewiesen wurdcn; ferner froie Zimmtsäure und Buttersäure. Im 
alkoholischen Extrakte waren entbalten Kaffeegerbsäuro, die sich in 
KalJ'ocaiiure und Zucker (D~trose) spalten liLast, ferner ein llarz, aUB dem 
sich Zimmtsäuro a.bscbeiden lässt, und Zucker (wahrscheinliob Dextrose). -
Es sind somit in einor Pflanze, die im mitteleuropäischen Klima vegetirt, 
Substanzen nachgewiesen, die bis jetzt nur in tropischen Gewächsen auf­
gefunden worden sind: Zimmtsiiuro und Kaffeegerbsl\uro. (.A.rch. 
Pbarm. 18P5. 238, 78.) • 

Ueber einige Thioderivate der Phenole. Von A. V 0 s w i n k e 1. 
(pharm.·Ztg. 1895. 40, 241.) •. 

Das Vorkommen von Hesperidin in BuccoblättorD und Beine Krystall. 
formen. Von P. Zenetti. (Aroh. Pharm. 1895. 233, 104.) 

Ueber die Einwirkung von Phosphorpentacblorid auf aromatische 
A.ther. Von W. Autenrieth. (Aroh. Pharm. 1895. 283, 26.) 

Ueber Gln008 .. on aus Sumaob und Vallonen. Von C. Boettinger. 
(Aroh. Phann. 1895. 288, 126.) 

Znr Kenntnis8 der Glyoxyls!!nre. Von C. Boettinger. (Aroh. 
Phum. 1895. 238, 100.) 

Zur Kenntnissder Glyoxyl.äure: COlldensation mitaromatisohen Kohlen· 
w .. sersteffon. Von C. Boettinger. (Aroh. Pharm. 1895. 233, 111.) 

Ein Beitrag zar forensischen Ohemie einiger stickstofflreier Pflanzen· 
stoffe. Von Wilhelm Unverhau. (Inaug.·Dissert., Jnrjew 1895) 

Weiteres über die Eaterbildung aromatischer Säuren. Von Victor 
Meyer. (D. ehem. Ge •. Ber. 1895. 28, 182.) 

Die Constitntion der Farbbasen der Triphenylmethanreihe. Von 
Hugo Weil. (0. ehem. Ges. Ber. 1695. 28, 205.) 

Ueber die Reduotion aromatischer NitroverbinduDgeD. Von Eug. 
Bamberger. (0. ehem. Ges. Ber. 1895 28,245.) 

Ueberdie Daturinsäure. Von E. G tl rard. (Compt.rend. 1895. 120,565.) 
Ueber den polymeren krystallisirten Monochloraldebyd. Von Paul 

Ri val s. (Compt. rend. 1895. 120, 627.) 
Ueber eine Queokailberverbindung des Tbiophens, welche die Be· 

stimmung und Entfernung desselben aus käuflichem Benzol gestattet. 
Von G. Denig il s. (Oompt. rend. 1895. HO, 628.) 

Ueber die 00D8titutioo des Fluoreacfi'os und Eosins. Voo Gustav 
Heller. (D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 312.) 

Ueb.Oamphoronsliure. Von J. Bredt. (D.ohem.Ges.Ber.1895.28,816.) 
Ueber die EiD~·jrkung von Nitrosodimethylanilin auf tert.iäre und 

secundäre aromatische Amine in Gegenwart von concentrirter Salzsäure 
(und Formaldehyd). Von R. Möhlau und A. Nenbert. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 324.) 

Ueber die Einwirkung von Q·Aminophenol auf Q·Diketone. Von 
F. Kehrmann. (D. ehem. Ges. Der. 1895. 28, 843.) 

Ueber Nitroverbindnngen des Naphtalins. Von W. Will. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 367.) 

Jodstärke und Jodeholsliure. Von F. Mylius. (D. ohem. Ges. Ber. 
1895. 28, 385.) 

Ueber Fluoresoelnäther. Von Otto Fisoher u. Eduard Hepp. 
(D. obem. Ges. Ber. 1895. 28, 896.) 

Ueber die Constitution des Flnor •• e.'ns. Von R. Nietzki u. Paul 
Sohröter. (D. ohem. Ges. Ber. /895. 28, 44.) 

Ueber die Einwirkung von Pho.phorpentaohlorid auf Suooinanil. 
Von Riohard Ansohütz u. CharIes Beavis. (D. ehem. Ges. Ber. 
/895. 28, 07.) 

UeberDiamidolitber. Von R. Ansahütz u. K. Stiepel. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 60.) 

Ueber die Synthese der a· Phenyl· /l. benzoylpropionsäure. Von 
R. Ansohütz und W. Montfort. (D. ehem. Ges. Ber. 1895. 28, 68.) 

Ueber isomere Osazon6 des Dioxybernsteinsäureäthyleaters. Von 
R. Ansohütz n. Hermann Pauly. (D. ehem. Ges. Bor. 1895. 28, 64.) 

UeberAbkömmlinge des Furazans. Von Ludwig Wolf!. (D.ehem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 69.) . 

Ueber Abkömmlinge des Tetr .. ols. Von Martin Freund und 
Hans Bempel. (D. obem. Ges. Ber. 1895. 28, 74.) 

Ueber Isophenolphtaleln und Allofluoreseeln. Von Br. Pawlewski. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 108.) 

Ueber Oeteaeetylmaltose. Von Artbur R. Ling und Julian 
R. Baker. (Jonrn. Chem. Soo. 1895. 62-63, 212.) 

Die Constitution der Ringsysteme. Von W. Marokwald. (D. 
ohem. Ges. Ber. /895. 28, 114.) 

Ueber Allofurfuraorylsäure. Von C. Liebermann. (D. ehem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 129.) 

Zur Constitution der Phenylmonobromaorylsliuren (Bromzimmt· 
säuren). Von C. Liebermann. (D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 184.) 

Ueber Dextrosebenzhydrazid. Von Heinrioh Wolff. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1895. 28, 160.) 

Uebert··Ooniin. Von A.Lad en burg. (0. ohem.Ges.Ber.1895.28, 168.) 
Beitrlige zur Constitntiou der Safranine. Von George F. Jaubert. 

(D. ohem. Ge •. Ber. 1895. 28, 270.) 
Ueber Fluorindine. Von Otto Fisoher und Eduard Hepp. 

(D. ohem. Ge •. Ber. 1895. 28, 293.) 
Ueber Niootin. Von A. Pinner. (0. ohem. Ges. Ber. 189j. 28,456.) 
Dihydrometbylcumaran. Von C. D. Harries nnd G. O. BUBse. 

(D. ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 501.) 
Metbanhydrazomethan. Von C. D. Harries und E. Klamt. (D. 

ohem. Ges. Ber. 1895. 28, 503.) 
Beiträge zur Constitution der Safranine. Von George F. Jaubert. 

(D. ohem. Ge •. Ber. 1895. 28, 508.) 
Constitution der Fuohsine. Von Lothar Meyer. (D. ohem. Ges. 

Ber. 1895. 28, 519.) 
Ueber Sulfonderivate de. Camphors. Von F. Stanley Kipping 

und W. J. Pope. (Journ. Ohem. Soo. /895. 67-68, 864.) 
Neue Derivate des Phenyldimotbylpyrazolons. Von M. C. S eh uyten. 

(Einges. Separat·Abdruok a. Maandblad voor Natuurwetensohappen 1805. 
No. 7 und 8.) 

4. Analytische Chemie. 
Demerkung über die Zlnkbe,tImmoug. 

Von P. W. Shimer. 
Bei der gebrliuohliohen Fällung des Zinka als Sulfid aUB stark 

essigsaurer Lösung muss bei Gegenwart von viel Mangan der Nieder· 
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schlag zur Entfernung geringer Mengen Mangan wieder aufg~löst und 
wieder gefällt werden. Um dies zu vermeiden, dampft VerI. die salz­
saure Lösung des Zinkerz ein, nimmt mit Salpetersäure auf und dampft 
wieder zum Syrup. Nach Hinzufügung vcn 100 ccm starker Salpeter­
säure wird das Mangan als Dioxyd mittslst Kaliumchlorat nach der 
Methode von Ford zur Bsstimmung des Mangans in Eisen gefällt, auf 
Asbest filtrirt und erst mit Salpetersäure, dann mit Wasser gewasohen. 
Der Msnganniederschlag kanD durch Lösen in titrirter Ferrosulfatlösung 
und Rücktitrirnng mit Permanganatlösung quantitativ bestimmt werden. 
Das Filtrat vom Manganniederschlag wird zur Trockne verdampft und 
mit wenig Salzsilure nochmals zum Syrup eingedampft. In der Lösung 
wird in gehräuchlicher Weise der basische Acetatniederschlag getaUt. 
Die vereinigten Filtrate werden auf 300 ccm eingeengt i duroh die Lösung 
wird ein schneller Strom von SohwefelwasserstofF eine balbe Stunde 
lang durchgeleitet. Das Zinksulfid wird abfiltrirt, in SalzsIlure gelöst 
und darauf das Zink alo Ammoniumphosphat gefällt und als Zink­
pyrophosphat gewogen. Zur Ueberführung in das Pyrophosphat muss 
das Ammoniumphosphat vorsichtig bei dunkler Rothgluth ohne Schmelzung 
erhitzt werden. Soll im Filtrat vom Zinksulfid noch Kalk bestimmt 
werden, so muss der Calciumoxalatniederschlag aufgelöst und wieder 
getaUt werden, zur Entfernung der Alkalichloride. Der basische Acetat­
niederschlag kann nicht zur Bestimmung von Aluminium benutzt werden, 
da der Manganniederschlag auoh etwas Eisen, nicht aber merklioh Zink 
niederschlägt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1895. 17, 310.) s 

Methode der Chrombestlmmnng In Chromerzen. 
Von Edmund Clark. 

Für die vollständige Analyse schmilzt Verf. 0,5 g des feingepulverten 
Erzes in tinem Platintiegel von 50 ccm Inhalt mit 25 g Kaliumbisulf.t 
äUSBerst vorsiohtig mit kleiner Flamme, so dBSS das Spritzen vermieden 
wird. Der gesohmolzene Inhalt wird in möglichst dünner Lage in eine 
Platinsch.le gegossen und durch Abkühlen roseh zum Erstarren gebracht. 
Nach dem Abkühlen wird die Masse mit 35 ccm Salzsäure (1,2 spec. Gew.) 
und 25 ecm Wasser aufgenommen und bis zur völ1igen Lösung gekooht. 
N.chdem die Lösung abgegossen und der Rückstand nochmals mit Salz­
silure auf dem Wasserbade behandelt ist, hesteht derselbe aus Kiesel, 
säure. Im Filtrat wird duroh Ammoniak ein sobmutzigrotbgrüner Nieder­
schlag gefällt, bestehend aus den Hydroxyden des Chroms, Aluminiums 
und Eisens. Der abfiltrirte Niederschlag wird in Salzsäure wieder gelöst 
und wieder gefällt, dann in einer Porzellanschale mit Salpetersäure 
(1,42 spsc. Gew.) übergossen und gelinde erhitzt. Durch Eintragen 
kleiner Mengen Kaliumchlorat wird das Chromoxyd in Chromsäure ilber­
geführt. Die Lösung wird mit Wasser auf 150 ccm gehracht und Eisen 
und Aluminium mit Ammoniak gefällt. Das ammoniakalisoho Filtrat, 
welohes das Chrom als Ammoniumobromat enthält, wird mit Salzsäure 
angesäuert, worauf duroh Versetzen mit der genügenden Menge starker 
wässeriger schwefliger Säure die Chromsäure reducirt wird. Naoh 
Vertreibung der übersohüssig'en schwefligtn Säure wird duroh Ammoniak 
das Chrom als Hydroxyd gefällt, gut ausgewaschen, getrocknet, im 
Platintiegel geglüht und .ls Chromsesquioxyd gewogen. Nach einer 
anderen Methode wird das Ammoniumcbromat mit Essigsäure angesäuert 
und duroh einen Uebersohu8s von Bleiacetat das Chrom als Dleichromat 
geflllltund "ur Wägung gebracht. (Journ. Amer. Ohem. Soc. 1895.17,327.) z 

Lnteol, ein nener Indlcl1tor. 
Von W. Autenrieth. 

Als Iudicator empfieblt Verl. d.s von ihm dargestellte Luteol in 
alkoho!. Lösung. Dasselbe giebt mit alka!. Flüssigkeiten noch eine 
deutliche Gelbfärbung, wo Lackmus und Phenolpbt.leln versagen. 
Durch Säuren wird die gelbe Flüssigkeit (arblos. Es tritt beim Luteol 
beim TitTiren kein Farbenübergang auf, wie beim Lackmus von Blau 
nach Roth, sondern die gelbe (alb!.) Flüssigkeit en tfärbt sich voll­
ständig, oder umgekehrt färht sich die farblose (saure) Lösung 
intensiv gelb. Das Luteol ist chemisch Chloroxydiphenylchinoxalin 

OH 
/N_C(C,H,) 

C,H'<N = I Es krystallisirt aus Alkohol in reinen, wolligen, 
"-01- C(C,H,) . 

gelblich gefärbten Nädelohen, die bsi 246 0 schmelzen und bei höherer 
Temperatur UDzersstzt Bublimiren. Es ist in Wasser UDlöslich, in Alkohol 
schwer löslich. Das Luteol ist ein Abkömmling des Phenacetins und 
wird daraus durch folgende Zwischengliedsr dargestellt: Phen.cetin, 
Nitrophenacetin, . Nitrophenetidin, m·Aethoxy·o-phenylendiamin, Aethoxy­
diphenylchinox.lin, Chlorilthoxydiphenylchinoxalin, Chloroxydiphenylchi-
oxalin (Luteol). (Arch. Pharm. J895. 233, 43.) s 

Zuckerbestlmmnng. 
Von G. , Oppermann. 

Für d9$jenige Verfahren der ZuokerbestimmUDg, wobei der erhaltene 
Niederschlag von Kupferoxydul durch Wasserstoff reducirt und als 
Knpfer gewogen wird, schlägt Verf. folgende Abänderung vor. Das 
Kupferoxydul wird nach dem Filtriren iro Asheströhrchen und nach ge-

nügendem Auswaschen in mässig conoentrirter Salpetersäure. unter Ver~ 
meidung eines grössaren Ueberschusses, gelöst. Dann wird das Kupfer 
elektrolytisch gefällt, gewaschen, getrocknet und gewogen. Wo keine 
andere Stromquelle vorhanden ist; verwendet man ein Paar grosse 
Daniell'sche Elemente. (Apoth.-Ztg. 1895. 10, 216.) s 

Ueber Znekerbestimmung. 
/ 

Von Peska. 
Verf. benützt eine schwächere und eine stärkere (doppslt so starke) 

Lösung; die letztere bereitet man, indem man einerseits 6,927 greinen 
kryst. Kupfervitriol nebst 160 ccm 25·procent. Ammoniak mit Wasser 
zn 600 ccm löst, andererseits 54,5 g Seignettesalz und 10 g Natron­
hydrat mit Wasser auf 500 ccm bringt und je 60 ccm dieser Flüssig­
keiten vermisoht. Mau übersohichtet sofort mit 0,5 ecm Paraffinöl, 
erhitzt am Drahtnetze auf80-85 0 und setzt dieZuckerlösung zu. Es er­
fordsrn 100 ecm dieser Lösung 0,0821 g Traubenzucker in 0,1-, 0,801 g 
in 1- und 0,0806 g iu 0,6·procent. Lösung; 100 ecm der schwächeren 
Lösung brauchen zur Entfärbung 0,0440 g Glyoose in 0,5·procent. Lösung. 
Iuvertzucker reduc;rt schwächer als Glycose (im Verhältniss 94,9:100), 
und in verdünnter LösuDg ebenfalls weniger als in conaentrirter j er lässt 
sich auch neben Rohrzucker bestimmen, da dieser nioht oder kaum an~ 
gegriffen wird. Auslührlichere Angaben sollen folgen. (Böhm. Ztschr. 
Zuckerind. 1895. 19, 372.) i\. 

Unterscheiden steh reiner. RUben- und Rohrzneker~ 
Von Phipson. 

Verl. hat zwar flüher selbst gefunden, dass analytisch und insonstigsr 
Hinsicht beide gereinigten Zuoker identisoh sind, glaubt aber trotzdem, 
dass Untersohiede existiren, IIda die englisohen Hausfrauen, wen n Bi e 
ss wissen (!!), nicht Rübenzuoker statt Rohrzucker zu Präserven ver­
wenden, und ebenso die Apotheker nioht zu gewiesen Präparaten", Verf. 
vermuthet, der Rübenzucker sei ein Mittelglied zwisohen Tr8.uben~ und 
Rohrzucker, und werde duroh verdünnte Säuren rasoher invertirt als 
letzterer. (Sugar Cane 1895. 27, 216.) "-

Die Macht des Vorurthtils t'st, wie "l(W sieht, tmilberwind~icH! Der Verf. 
misstraut lieber seinen eigenen U,.lersuchungen, als dcta .Redensarteu, wtlC/'6 die 
Hausf.,auen machen (wenn sie e8 tlämlich wissen 1), 

Analyse der Dlffusionssltfte. 
Von C.steels. 

Häufig wird die mittlere Zusammensetzung der Säfte auf Grund 
von Proben festgestellt, die man im Laufe längerer Zeiträume ange· 
sammelt und durch Zusatz von Bleiessig oder Quecksilberchlorid haltbar 
gemaQht hat; Verf. hat sich jedoch durch vergleichende Versuohe über­
zepgt, dass man sich in beiden Fällen ganz erhebliohen Differenzen 
aussetzt) deren Ursaohen zwar noch nicht klar gelegt sind, die aber die 
Anwendung dieser MethodenausscWiessen. (Sucr. indigone 1895. 45, 346.) "-

Die sleuerlidle Anwendung solcher Verfahren, die in jüngster Zeit empfOhlen 
wurde, kamt, falls obige .d1lgaben 1'ichtig sind, wohl flicht auf Erfolg rechnen. 

Bestimmung des Gerbstoffs Im Wein. 
Von Agostino Vigna. 

Verf. empfiehlt zur Ausflillullg dcs Gerbstoffs Kalial8,un, den sohon 
Fohling in iihnlicher Weise benutzt hat. 50 ecm Wein werdcn mit 40 com 
einer Lösung von 80 p. M. Kn.lialaun versetzt und das Gemisch mit vor­
dünntem Ammoniak genau neutralisirtj der Niederschlag wird nach kräftigem 
Rühren auf ein faltenloses Filter gebraoht, mit kaltem W Bsser ausgewasohen, 
abgespritzt, mit verdünnter Schwefelsäure (1: 4) versetzt und nach Zufügung 
von Indigolösung nach Löwen th 8.1 mitte1st Chamäleon kalt titrirt. 
Bestimmungen in 5 'Veinprohen ergaben im Vergleich zu 2 anderen Methoden 
(Fällung mit Zinkacetat und ammoniakalischem Zinkacetat) rmnähernd gleiohe 
Zahlen i ein Versuch mit einer Lösung von 1,6 p. M. Tannin lieferte naoh 
aUeu 3 Methoden sebr übereinstimmende Werthe. (Stnz. spariment. agrar, 
itnl. 1895. 38, 19.) 0 

Ueber die Farbenreactionen des HellsboreIns. Von R. Kohsrt. 
(Pharm. Post J895. 28, 141.) 

Zur maassanalytischen Gehaltsbestimmung der Phosphorsilure. Von 
C. Glücksmann. (Pharm. Post 1895. 28, 15S.) 

Beitrllge zur Prüfung litbelischer Osle. Von Ed. Hirschsohn. 
(Pharm. Ztschr. Russl. 1895. 34, 177.) 

Die Ueberlellenhejt von Baryumhydroxydlö9ung al. Absorptions­
mittel bei der Kohlenstoffbeslimmnng im 8tahl. Von J. O. Handy. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1895. 17, 247.) 

Bemerkung über die Bestimmung von Eisen UDd Aluminium in 
Phosphaten. VonK.P. Mc. EI roy. (Journ.Amer. Chem. Soc. 1895.17,260.) 

Polarimeter mit dreitheiligsm Gesichtsfelde. Von Pet e r s. (D. 
Zuckerind. J895. 20, 434.) 

Das Colloldwasser der Rüben. Von Scheibler. (D. Zuckerind. 
1895. 20, 450.) 
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P ellet'a "neuer" pola.risirpnder Stoff aus Rübensaft. Von Weis· 

berg. (Sucr. indigo ne 1895. 45, 329.). . 
Die Analyse der Superphosphate. Von Cr1Spo. (Bull. Ass. Chlm. 

1895. 10, 6 IS. ) 
Abänderung der wässerigen Digestionsmethode. Von S la s s k y. 

(BulI. Ass. Chim. 1895. 10, 630.) 
Modification der Holdefleiss'schen Birne. Von St ift. (Oesterr. 

Zischr. Zuckerind. 1895. 24, 3ö.) 

5, Nahrungsmittel -Chemie. 
Vcrw6ß1luug von llartlusgelb zum Färben von Tefgwnarcn, 

Von H. Kreis. 
Verl. maohle bei einer Revision die Beobachtnng, dass obige Artikel 

vielfaoh mit Martiusgelb (Ammonium-, Natrium- oder Calciums.lz des 
Dinitro- a·naphtols) gefärbt waren. E. ergab sich, dass die •• r Farb­
stoff dsn Bäokern unter verschiedenen Namen als völlig unschädlloh 
empfohlen wird, während die Giftigkeit nicht zu bezweifeln ist. Ver!. 
empfiehlt, 2eitweilige Inspeetionen der Teigwaarengescbäfte vorzunehmen, 
damit die,er Unfug beseitigt wird. (Schweiz. Wochensohr. Chem. 
Pharm. 1895. 33, 132.) s 

Beitrag znm Stndinm der .MIneralstoffe Im KlIsc. 
Von Giovanni Mariani u. Emilio Tasselli. 

Die Verf. haben in 15 italienischen Käsesorten verschiedenster Her· 
kunft den Gehalt an Trockensubstanz, Reinasche, Chlor, Kalk und Phosphor­
säure bestimmt und in sämmtlichen Proben weniger Kalk als Phosphor­
säure gefunden. Auf 1 Th. Kalk kommen im Minimum 1,07 Th., im 

Maximum 1,75 Th. Phosphorsäure, während unler den Asohenbestand· 
theHen der Milch sich DRoh Söldner die ba,ischen Bestaudtheile SIels 
im Ueberschoss über die Säuren befioden. Das Verhältniss zwischen 
Kalk und Phosphorsäure ' ist ferner bei den gleichen Sorten trotz voll­
etändiger Verschiedenheit der Herkunft auffallend cODstant, indem es 
z. B. beträgt beim Gorgonzola 1: 1,56, beim Schafkäse I: 1,16-1,25. 
Die Ansicht Hammarsten 's, dass der aus saurer Milch mitte1st Lab 
gefällte Käsestoff weniger Kalkphosphat enthält als der aus frischer Milch, 
fiudet in den Untersuchungen der Verf. keineBestätigung, indem sich gerade 
das Gegentheil herausstellte. (Staz. speriment. agrar. ital. 1~95. 88, 28.) 0 

VermIschungen (les gemahlenen Pfeffers, 
Von Do m onico Martelli. 

Zum Nachweis gemahlcner Olivenkorne, Mandel· und Nussschalen und 
äbnlichet' ligninhnltiger Substanzen bedient sich der Verf, des schon von 
Wiesller zum lDikrochemischen Nachweis von Lignin im Pßanzengewebe 
empfohlenen Phloroglucins. Er uereitet sich dns R~agens, indem er ca. 1 g 
Phloroglucin mit 50-60 ccm Salzsäure (l,l .spec. Gewicht) 1-2 Toge 
digerirt. In ein flaches Porzellnnschälchen bringt er 0,5 g des zu pl'Urendell 
Pfeffers , befeuchtet alsdalln denselben mit der trüben Phloroglucin· 
lösung und cl'wiirmt vorsichtig, bis sich Salzsäuredümpfe verflüchtigen. 
Die gennnnten Verfti.lscbungsruittel nehmen dnbei eine starke kirachrothe 
Farbe an, die mit bIossem Auge zu orkennen ist, wogegen die Theilchcn 
des Pfeffers sich gelb bis rothbraun fiirben. Schlämmt mau die Massc lDit 
etwas 'Vasscr auf und decaotirt, so verbleibt ein rotllviolettes, fast Dur 
aus den fremden Beimengungen bestehendes Pulver zurüok. Verf. hält die 
Methode für sehr einfach und sicher und giebt an, dass sie die Gegenwart 
von 10 Proc. fremder ß eimenguogen noch bequem erkennen lässt. (Stnz . 
• perimcnt. agrar. ital. 1895. 38, 53.) 0 

WeinstatIstik fUr Deutschland. VII.' ) 
a) Moste. 

7.Ahl 
Specif. Siiure 

Jnllr~ Gewicht .1, l'h(lsphot. I~roJI) 1lOltlrJjjfLtioll 
WCh,1>l\ubodrk. Annlytlkt'l'. gl\ng. 'ce bol E:ttr:let, \\'ehuliiure A Jl l,'h(', lUl,lk('r, , :llttU. Woln· In '" 0. Proben. 16\10. lJorccllllct. ,i{lIru. 

nhoinhessen Mayrh?for . 1893 79 { Ma.x. 1,1300') 0,94 
Min. 1,0660 0,41 

1893 29 { Mruc. 1,1250') 0,90 0.54 28,00') O,055il') 0,16') -12,82 

" " Min. 1,0718 0,41 Oj25 16,40 0,0120 0 6,96 

Hessen (Borgstrasse) Weller 1893 84 r~ax. 1,0996 26,21 1,18 0,449 22,43 0,0516 9,83 
Min. 10544 14,46 0,46 0,20l 11.76 O,OlOS - 4,4 

(Odenwald) 1893 87 Max. 1)0885 22.19 1,20 g:~~ 19.25 O,O5655} - 7,8 

" " \ Min. 1,Oj81- 15,69 0,72 1'Z,74 0,0188 - 4,9 
Rhein· und Mliinga.u 

Freseniu8 u. 1888 86 I Max. 1,1659' ) 1,06 87,85' ) 
BorgmanD \ Mi •. 1,0727 0,48 16,68 

Rulisoh . 1893 98 { hla.x. 1,1892' ) 1,S8 0,675' ) 

" " " Min. 106;0 0,66 0,288 

Rboint.bo.l unterhalb des Rhcingaues 1898 16 { Max. 1,0899 1,10 0,S8S 

" Min.t 1,0774 062 0,207 

Mosel· und Nobontbiller 1898 65 { Max. 1,0951 1:15 0,·107 
" Min. 1,0561 0,66 0,189') 

Nabotbal 1898 9 { Mlix. 1,0912 0,88 0,842 

" Min. 1,0821 0,69 0,268 

Mittel· u. Ostdontsobland 1893 12 { Mn.x. 1,0800 1,04 0,481 
" Min. 1,0667 0,70 0.244 

Ho.lenko 1898 78 { Mnx. 1,1805') 88,70'1 1,02 0,60 28.12') 0,24' ) - 1,8,92') Rheinpfo.l:r: . Min. 1,0621 12.29 0,42 . 0,24 10,29 - 5,82 

(RoLbmosto) MÖ3linger 1893 18 { Max. 1,0968 22,85 0,71 20,88 ° " Min. 1,0580 19,92 0,49 12,20 ° (Oboro. Gobirg) . 1898 68 f Mn. l,09J6 } M 11 0' ) 0,98 = \ MA'. 36,01
) \ 0,276') 

" " 1 Min. 1064. ax I 0,42 

(Unteres Gebirg) 188S 88 f M ... 1;1550') M· 1-118 0,96 = f Mi •. 12,0 f 0 
" " \ AHn. 1,0810 Jft. I 0,45 

Baden NBSsler . 1893 13 I Ma •. 1,0865 22,7 1,4711) 0,12 19,5O 0,042 021211 ) - 8,5 
\ Mi •. 1,0480") 9,6 tO} 0,40 0,244 6,(310) 0,016 '0 - 2,910) 

Lindo.u . Kellermann 1893 8 I Max. 1,0798 1,20 17,02 
\ Mi •. 1,0446 0,84 

Untarfrallken Medicus 1898 12 I MA'. 1,1207") 80,95") 0,90 0,508 26,4") 0.058" ) 
{ AH •. 1,0905 22,62 0,60 0,856 18,89 0,080 

Om"is u. Full 1888 86 Ma.'X. 1,1068 28,60") 1,142 0,48 26,071() -12,6 

" ?Wo. 1,0594 16,60 0,49 0,244 10,89 - 6,6 
ElslIJIS -Lothringen Barth 1893 24 { Max. 1,0914 0,81 0,866 22,06 0.085 0144", - 8,84 

Min. 1,0590 0,89 115) 0.200"1 12,56 O,OU"1 '0 - 6,5 

Im Ganzen: 693 J Ma..."i:, 1,1692') Ij1,0') 1,4711) 0,676') 37,85') 0,0566') . 0,276') -13,92') 
\ Min. 1,048010) 9,6'°) 0,39 ") 0,188') 6,6310) 0,011 10) ° - 2,910) 

*) Vorg1. Ohom.-Ztg. 1894. 18, 85. I) Nicrstoin. !) Niorstoin, '} Niodorolm. ") Gr. Wintornheim. 11) Gr. Umstn.dt. e) Ursprung leider niobt im Original 
mitgothoilt. ') Waohonhoim. 8) Alsterwoi1cr. 11) FOfst. 10) Hogn&u. "} Moersburg. 11) Stein. "} Sch&lksborg. H) Lindloaberg. 

Von der Commission zur Bearbeitung einer WeiD statistik wurden, 
um der unreellen Ausnutzung des Weingesetzes mögliobst entgegen­
zutreten, belreffs des Extraot- und Säuregehalles folgende Gesiohtspunkte 
als Vorsohläge zu einer eventuellen Aenderung des Bundesralhsbesohlusses 
vom 29. April 1892 aufgesteUt: 

1. Weissweine mit weniger als 0,4 g Gesammtsäure pro 100 ccm 
einschliesslioh 0,06 g flüohtige Säure, dürfen nioht weniger als 1,7 g 
Extraot in 100 oem enthalten. 

2. Bei Rothweinen ersoheint die Extraotgrenze von 1,5 g in 100 ccm, 
bezw. der Extraotrest (= Extract- Gesammteäure) von 1,0 g pro 100 com 
ZU niedrig; hierfür wäreD 1,1 g Extraotrest zu setzen. 

U) Rufaob. I') Bau. 1'1 Colm B.f, ' 

3. Betreffs Glyceringehaltes wurde festgesetzt, dass Weine dann 
wegen Glycerinzusatzes zu beanstanden sind, wenn bei einem 0,5 g pro 
100 com tlbersteigendem Glyceringeh.lte der Extractrest naoh Abzug der 
nicht flüchtigen Säuren vom Extracte zu mehr al. 'I. aus Glycerin be­
steht, oder falls ein Wein bei einem 100: 10 übersohreitenden .Alkohol­
Glycerin-Verhältnisse nioht wenigetens 1,8 g Extraot in 100 com ent­
hält, oder wenn die Diff.renz von Extract und Glycerin nicht 1 g in 
100 ccm beträgt. 

4. Bei dor Glycerinbestimmung soll der alkoholische Eicdamp!ungs­
rüokstand mit 15 ocm Alkohol aufgenommen und die Losung mit 
22,5 ccm Aelher an Stelle der bisher verwendeten 10 com Alkohol, 



b) Waine. 

Jllilr· 
Zahl Spl1:Clf. 

Wein· 
}"rcIO Siluro 

Photp'hor- Sehwdcl-
FWehLSAlINI 

POLfl.dJl.lJoll 
Alkobol! 

Wf'lnbtlUbexlrk. Annlytlker. . " Gewicht 'Est1'3d. ab Wem- Glycerin. Asche. oJ, }Aslg· ","U. :Un.p«I". K .... Zucker . Glycl1:tm = 

~ I Rhoinbesson . 

Pl'S'· Proben. bel 'Ooc. geln~ ,!iuro berecl!. l'äurc. • ilure. .5u.rc bereeh. in Wo . 100: 
Freie "TelD...~liurc. 

Mayrbofor 1898 17 (M"". 0,99Gl 10,52 2,82 0,65 1,10 0,29 0,0-27 0,025 0,046 0,092 0,025 0.014 12,7') 
\lIIin. 0,9920 7,19 1,68 0,40 0,70 0,15 0,009'1 0,010 ° 0,035 0,010 0,009 8,1 

Hessen (B(lrgstrasse) Weller 1898 25 {h-Iax. 0,9"68 10,15 2,8.5 0835 1,05 0,520 0,0547') 0,0,68') -0,88 0,111 
Min. 0,9926 7.40 1,76 0:495 0,650 0,177 0,0228 0,0104 -0,11 O,Ol8 

(Odonw.ld) . 1893 18 (Mn. 0,9965 10.54 2,50 0,795 1,085 0,254 0,0419 0,0516 -~,SS 0,100 
" \14in. 0,9918 . 7,60 1,74 0,648 0,660 0,185 0,0256 0,0060 - ° 0,018 

1898 0.9958 8,00 2,16 0,7Oö 0,890 0,196 
Fltl.d'llge Slluro. 

-0,44 0,121 Oborbcsson 
" 

1 0,0421 0,0084 

Mosel- und Nebontbi11er Kuliseh. 1893 89 fMax. 0,9987 10,07 3,50') 0,91 1,06 O,'U5 0,093 12,8» 
\Mi •. 0,9934 5.90 1,72 0,49 0,560 0,120') 0025 6,9 

Rboin· und Maingau 1898 80 {Max. 0,9991 11,76') 5,69,) 0,85 1,15 0,940'1 0:090 11,6 
" Min. 0,9926 6,75 2,08 0,47 0,64 0,139 0,031 - 7,2 

Rbcintbnl unterbnlb des Rhoingau8s 1893 12 IM ..... 0,9981 10,68 2,77 0,89 0,93 0,186 0,086 11,7 
" lMin. 0,9925 7,08 2,23 0,40 070 O,I2'l~ OOSO 7,2 

Nabo-Gobiot . 1899 11 fMax. 0,9969 10,61 2,78 0,78 0;98 0,199 0'057 10,6 
\Min. 0,9923 8,35 2,10 0.42 0,69 0,lij9 0;028 6,7 

Mitt.ol· und Ostdouteobland 1899 10 {Mu. 0,9955 897 2,38 0,79 0,76 0,227 0,065 8,4 

" MiD. 0,9927 7,82 1,67 0,60 0,69"') 0, 118 11) 0,081 4,91°) 

ProU8seD, Rotbweino 1893 10 {Max. 0,9917 11,72 3,22 0,86 1,01 0,268 0,101") 9,4 
" Min. 0,9917 7,48 2,19 0,47 0,60 0,159 0,027 7,3 

Freic "1\'oIIllÜut9· 

Rboinpfalz Halenke. 1893 42 
(Max. l,OlSO 11,8811) S,7S lti 0.66 1,17 1") 0,31 0050 0,028 0,095 0,125 0,031 0051 O,lHI~) 5,87") 10,7 
\Min. 0,990 6.57 1,70 0.86"1 0,585 0.14 0;010 0,009 0,017 0,050 O,COB O;OOS ° 0,05 6,1',) 

Möslmgor 1893 17 IM.x. 8,53 2,42 0,81 0,'20 0,040 0,2218) 0,28 
" lMin. 5,11 1,50 0,48 0,16 0,020 ° 0,07 

BadeD (Ortonau) . Nesslor 1899 18 {Max. 0,9959 10,59 3,10 065 0,978 0,85 1', 0,070 0,19 
Min. 0,9904 7,00 1,79 0,82") 0,568 O,l08 0,028 <0,10 

(Kaiserstubl) . 1898 10 {Mn. 0,9982 8,75 2,85 0,86 0,918 0,210 0,061 
" MiD. 0,9999 5,29 1,57 0,40 0,681 0,140 0,0-26 

0 (Mo.rkgraCenlnnd) 1893 7 IYnx. 1,0008 8,94 2.08 0,72 0,796 0,'262 O,Ol8 0,12 

S " " \Min. 0,992U S,98") 1,68 0,43 O,7SS 0,152 0,054 

(Socgobiot) 1893 16 ,Mnx. 1,0010 8,72 2,36 1.11 0,78., (,~47 0,067 0,2 

8 " " \Min. 09942 3,95") 1.5l'l1) 0.47 0,419 O,llS 0,D20 <0,1 

8 ,111 ... 09956 8,02 2,62 0,78 0,989 0,259 0,105"1 0,16 

~ 
Mittolbadon . " 

1898 \Min. 0,99H 7,32 1.95 0,52 0,6>11 0,156 0,080 0,1 

Badon (Borgstrnsse) . 1893 10 f~hx. 0.9960 11,10 2,84 0,65 0,999 0,500 0,086 0,18 

I 
" \Min. 0,9915 7.20 1,92 054"1 0,70!) 0,161 0,094 0,12 

Württcmborg ·) . Abol . 1893 61 {Max. 11,82 8,59") I :2:i'O) 0,91 O,OlSO") 0,029 0,101 0,021 . ~ 1,20") 
UHn. 6.57 1,3S'') 0.45 <ht2U , 0,0120 0,002 0,050 0,003 Spur 

Unterfrn.nkon: S. Abstich. Medicns . 1892 8 {Ma •. 0,9944 9,86 2,54 059 0,717 0,210 0,0312 O,Olö 0,0456 7,78 
Min. 0,9924 8,71 ~,OO 0,44 0,668 0.179 0,0281 0,0167 0,0018 7,27 

{Max. 0,9996 12,19'~) 4,92") 0,73 1,158 0,91 0,0486 0,0294 0,0850 O,'78~') 9,49 

5l " 
1. Abstich. 

" 
1898 11 Min. 0,992fi 8,54 2,86 0,86") 0,949 0,168 0,0507 0,0076 O,Ü'JS 6,4 

2. A.bstich . 1898 8 {lot.x. 0,9997 H.65 4,72 0,540 ],120 O,<ID1 0,0898 0,0190 0,0894 0,78 9,61 
0 " " Min. 0,9923 10,86 2,98 0,862 0,661 O,l77 0,0820 0,0160 010~1 6,98 

l'olft .. rbllllon. 
Omeis u. 1889,92 98 

,Mnx. 0,9999 870 2,39 1,06 0.974 0,240 0,089 0,0776") 0,090 0,066 0,024 -0.'20 
" Full \MiD. 0,992'2 4,35") 1.64 0,50 0;655 0,118") 0,0154 0,0187 0,0598 0,0126 0,010 ° 

1693 54 JMn. 0,9987 10,89 2,68 0.96 1,240") 0,29 00186 0,0497 0,1811 0,166 0,024 0,27 14,17") 

" " \Mic. 0,9928 6,14 1,75 0,40 (',057 0,12~1) 0:0146 0,0029 0,0161 0,0122 0,008 0,009 7,27 

Bart.h 1894 2 {Mn. 786 1,89 0.61 0,206 +0,17 0,16 
Elsass - LotbriDgen . MiD. 7,22 1,82 061 0,198 +0,1 0,12 

Rothwoino 1894 2 {MaK. 7,76 2,27 06S 0,278 - +0,14 O,lS 

" " MiD. 6,55 2,16 0,68 0/246 0 0,10 

1989 22 {Mnx. 7,42 2,56 0,82 0,862'') +0,2-1 0,21 

" " Mio. i;i,6518) 1,77 0,64 0, ISO ° <0,10 

Rotbweino 1889 6 {M ... 6,22 2,21 0,77 0,282 +O,S") 0,19 
" " MiD. 4,54 1 187 0,50 0,214 ° <0,10 

1890 20 ,Mnx. 7.88 2,68 0.99 OJ2Q6 + 0,2-1 0,86 
" \~lin. g,67") 1,66 0,58 0,174 0 <0,10 

Rothwoine 1890 6 JMax. 7,61 2 .12 0,72 0,2;0 - +0,94") 0,17 
" " \MjD. ö,l2 1,76 0,62 0,190 0 <0,10 

1891 18 JMu. 7.89 2,09 0,89 0,900 +0,2 0,19 
" " \Min. 4,28'1) 1,68 0,46 0,180 ° <0,10 

1892 21 ,Max. ~J.21 2,07 0,89 0,244 +0,2 0,18 
" " ':din. 551 1,61 0,44 0,140 ° <0,10 

>', Rothwoino 1692 4 {Max. 8,26 2,99 0,67 0,292 +0,27 0,19 

"" " " Min. 6,69 2,06 0,50 0,190 ° 0,10 
~ Jtrcie "'cID!äure. 

1898 29 ( 111 ... 8,56 2,75 1,14 0,679 0,252 - 0,033 O,17l l ') +0,17 0,17 9,5 

" " Min 5.14 1.59 0,42 0,620 0,112 11 ) 0,0128 0 ° <0,10 7,9 
ci 

{ M.ax. 1,018 12, 198J) 8,7S'~J 1,261&) 1,24'6) 0,S82") O,O!lSO") 0,0775") O,l05uJ 0,1811 0,166") 0.051 +0,84") 687") 14,17S6) ..... Im GanzeD: 654 
ci 

Min. 0,9901 3,0035) 1,89"1 0,8210) 0,89") 0,112"') 0,009'1 0,0020 0,0170 0,0161 0,009 0,003 -0144 '0 4,9 10) 

Z I) Gumbsboim. S) Bonaheim. 3) Heppenbeim. ~) ellse). &) Wiltingcn. ß) Nitlel. ?J Eibingen. 6) H alJgarten. ',Caub. 10) Crossen. Il) Züllicbn.u . I') Königswinter. Ia} Wa.c.bonbeim. H) Forst. lIi) Mniko.mmar. 
HJ) Zoll. 17) Ruppertaberg. 18) Diedcsfeld. 111) Zell. !DJ Bühl. '11) Heiterflheim. U) Meersbtlrg. 25) Sulzfrud. 94) Woinbeim. U) Tbalheirn. H) Kleinbottwar. !') Waikersbeim. !8) Noipperg. 29) Motzingen. SO) Stein. 
'1) Rocdelseo. 11' J Retz8tadt. uJ Karlstadt. 31) Biusfald. 3&) Escherndorf. 116) Schweinfurt. 31J St. Petersholz. .n} Sondbofen. 30} Mülbo.usen. (O) Devo.nt los Ponts. (I) Ars. 41) Rott. (8) Gentringen. H) Osenbo.eb. 

*) Djese Weine sind in der Flasche vorgohronj die Zahlon darrten dCBshalb zum 'I'hoil nur. wonig mit den übrigen vorgleichbar sein! 
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bezw. 15 ccm Aether versetzt werden. Zum Nach.pülen sind 2 ccm Alkohol 
und S com Aether zu verwenden. 

5. Behufs cer Probeentnahme von Mosten wurde zur Verhinderung 
des Fortsohrittes der Gährung ein Zusatz von ätherischem Senföl und 
zwar 8 Tropfen pro '" Flaache beschlossen. Das Senfol kann durch 
Kochen entfernt und der Most durch Hefezu.atz wieder in Gihrung 
gebracht werden. (Ztschr. anal. Chem. 1894. 33, 629.) si 

Ueber Aepfelwein. Von C. W. RadoJiffe Cooke. (Journ. Soo· 
of Arts. 1895. 43, 896.) 

6. Agricultur-Chemie. 
Untersuchungen 

bedcckt gchultencn nUll nnbedeckt aufbcwllbrtcn Stallmlstcs. 
Von Gh erhardo Catani. 

Die Behandluug der zur Untersuchung herangezogeuen vier Sorten 
Stallmist war folgende: No. 1 war wegen Unzuläuglichkeit der Duug. 
stätte auf dem freien Felde im Laufe von 6 Monaten aufgehlluft und 
ohne jeden Sohutz geblieben; No. 2 stammte aus demselben Stalle und 
war auf einer bedeckteu Dungstätte aufbewahrt, die aber nicht gepftastert 
war, sondern deren Boden aus festgeschlagsDsm Lehm bestand; No. S 
wir aus einer anderen Besitzung und stets unbedeokt zuerst etwa einen 
Monat in einem Graben, darauf etwa 4 . Monate im Haufen auf dem 
Felde ge1agert worden j No. 4 war in einem anderen StaUe erzeugt und in 
einem einzigen Haufeu auf gepftasterter bedeokter Duugsilitte aufbewabrt 
worden; die J auohe und der aus dem Stane aMiesseude Urin war täglioh 
auf den Dünger gepumpt worden. Die Zusammensetzung war folgende: 

In der Trooken8ubsta:nc: 
Probe- Fauch,tig' Org .. Subtl. A. ehe N 1'10$ K,O 

No. kelt. PrO(.. l 'roc.. ProC-. Proc. Proc. 
2 \ Auf boaookter (76,1 79,4 20,6 2,98 0,87 2,64 
4 J Dung.Utte gologorl, 78,4 78,7 21,6 2,99 0,90 8,27 
I} Auf unbodookter f 76,2 08.4 41,6 1,81 0,81 2.27 
ß Dung.tltte golagorl l 76,2 08,1 41,9 2,06 0,95 2,89 

Diese Zablen ilJustriren deutlioh die Verluste, welohe der Stal1miet 
bei ungeeigneter Bebandlung erfäbrt. Eine genauere Verlustreobnung, 
die der Ver!. ausfübrt, hat keine Bedeutung, da weder die 4 Proben 
aus demselben ursprüngliohen Material hergestellt wa.ren, nooh der frisohe 
Stallmist vor der Aufbewahrung uutersuoht worden war. (Staz. eperiment. 
agrar. ital. 1895. 8B, 60-67.) 0 

Wlrknng der Erdbedeckung anf die Conservlrnng dcs Sfallmlstcs. 
Von Angelo Grilli. 

Von den zwei Versuchen dea Verf.'a wurde der eino begonnen im 
September 189B und beendet im Januar 1894, der andere begonnen im 
November 189B und beondet im März 1894. In jedom Versuoh waren 
1426 kg dc •• orglliltig gemi.ebten Dünger. einmal unbedeckt, dR. nndere 
Mal mit jc 650 kg Uloniger Erde bedeckt aufbewnhrt wordou. Die 
Untersuohung, welohe sioh nur auf den conservirten Dünger erstreckte, 
orgab Folgendes: Vorsuoh L Vorsuoh II. 

Unbed~ckt. Ded.c.kt, Unlledeekt. Bet1~dtt. 
Gewioht d04 consorvirton DÜngers kg 1095 1087 1018 101S 
Feuohtigkeit Proo. . 76,60 68,66 68,95 61,06 
Organische Sub.tau Proo. 19,17 19,61 20,76 28,64 
Gehall tJl N kg. . . . 6,19 6,92 5,90 7,88 
GehtJt 0" P,O. kg . . 1,78 2,09 1.66 1,98 
GohtJt an K,O kg . . 6,06 6,95 G,d6 7,09 

Die Versuche beweisen deutlich, dass die Bedeckung des Stallmistes beim 
Lagern gro ... Vortheilo bietet. (Staz.speriment.agrnr.ital.I885. SB, 68-74.) 

Hierzu ilt IU bemerken, dan der Ver(. betreff' der Sticklt0fTbettimmungen 
nicht angegeben hat, ob er deli Stallrni,t hie,," in getrocknetem oder (,i'chem 
Zu,tande verwendet hat bellO. ob bei,,, Trocknen Vonichtamaa"rtgd" getroflm 
1Oort", den Verlusten an Ammoniak tOrlubeugen oillr deren Umfang tu bt,limm~n. 0 

E1nmletnngSTersncbo mit Zuckerrllben. 
Von C1a .. sen. 

Aus den höohet eingebenden und mühevollen Untersuohungen des 
Ver!. können hier nur die praktisohen Resultate wiedergegeben werden : 
Angesiohte der niedrigen Zuckerpreise sind ane theuren Einmielungs­
verfahren unrentabel, und die nioht zu grosse und riohtig behandelte 
Erd~iete bleibt für den Landwirth am meisten zu empfeblen und ver· 
ursaoht die geringsten Betriebekosten. Für Gegenden mit milderem 
Winterwetter sind Haulenmieten entsprechender Grösse vortheiJhaCtt in 
kälteren Gegenden mü •• en dieae aber zeitweilig bedeokt, bezw. von der 
De.ke wieder befreit werden; die Rüben halten sich in solohen Mieten 
8-10 Woohen gutt und sollte eine Sohädigung eintreten, so kann man 
die betreffende Partie sofort vera.Tbeiten. Eine Versohleohterung der 
Rübenqualitfit duroh Verlust an Zuoker und Vermehrung de. organisohen 
Niohtzuokers ist im Allgemeinen unvermeidlich. Betreffs aner Unter­
suohungen und Vergleiohe sind stets die früber schon vom Verf. an· 
gegebenen Vorsiohtsmaassregeln im Auge zu behalten, namenUich sind 
nicht nur die Znokergehalte, sondern auoh die Gewiohte der eio- und 
ausgemieteten Rüben zu bestimmen, und zwar Dioht nur an einzelnen 
Stellen der Mieten. (Ztsohr. Rübenzuck.·Ind. IB95. 45, 204.) Ä 

Nene Untersnchnngen fiber Phoma Retac. 
Von Frank. 

Phoma Betas ist ein wahrscheinlioh in den Rübenböden sehr ver­
breiteter Pilz, der jedooh auf Bödeu mit genügend~r Feuchtigkeit und 
in Jahren mit au. reiohenden Niedersoblägen für die Rübe so gut wIe 
ungefährlich ist. Die Trockenheit allein ruft al. solohe die sog. Herz· 
und Trockenfäule ni 0 h t hervor, auch begünstigt sie die Keimung von 
Phoma nicht, sondern erschwert sie eher; wohl aber fördert sie die 
Verbreitung von Phoma ind ireot, indem sie die Blattstiele und Blätter, 
in welche Phoma Betae, so lange eie gesund und kräftig sind, 
nioht einzudringen vermag, durch beginnendes Abwelken sohwäoht 
und sie daduroh für die Iufection empfJl.nglioher macht, die übrigens 
stets nur an duroh Thierlrass eto. verwundeten, oder duroh sonstige 
Eiugriffe local gesohädigten Stellen erfolgt. Phoma entwickelt sich 
dann nicht mehr als Sapropbyt auf todten, sondern als Para.it auf den 
lebenden Rübentheileu und scheint auoh eiue unmittelbar vergiftende 
Wirkung (durch ein Enzym ?) auszuüben, welche für die Uebertragung 
der Krankbeit auf natürliohem Wege und durQh Impfung eine RaUe 
spielen dürfte i offenbar wird auch ein energisch invertirendes Enzym 
ausgeschieden, das mit den erstgenannten nicht identisch zu sein brauoht. 
Das Auftreten und die Wirkung von Phoma Betae, sowie sein Vor­
handensein als constanter speoifiscber Begleiter der Herz· und Trooken· 
fäule, ist hiernach leioht erklärlich, ebenso der Ein8uss der Witterungs-
erscheinungen. (Zlschr. Rübenzuok.·lud. 1895. ~5, 167.) Ä 

Der Wnrzelbrand dcr Rüben. 
Von Briem. 

Verf. theilt die gesohiohtliohe Entwioklung der Ansichten über diese 
Krankheit mit, deren Ursaohe theils der Natur des Bodens, theils den 
Angriffen thierisober und pftanzliohor Feinde, Iheils der Infection des 
Samens duroh Bakterien zugeschrieben worden, und führt die ver~ 
sohiedenen vorgesoblagenen Hilf.mittel an. (Oe.terr. Ztsohr. Zuokerind. 
1895. 24, 1.) Ä 

Will 0 Ps Nematoden·ßel(ifmpfangs·Uethodo. 
Von Strohmer. 

In einer kurzen vorläufigen Mittbeilung bestätigt auch Verf., dass 
Gaswasser auf Nematoden keinen oder nUT einen minimalen Einfluss 
hat, dagegen einen desto grös.eren und schädlicheren auf die Versuohs· 
pflanzen, so dass vor der Anwendung desselben dringend zu warnen 
ist. (Oesterr. Ztsohr. Zuokerind. /895. 24, 154.) Ä 

Die Nervatur dcs Riibenblattcs. 
Von Briem, 

Die Nervatur der Blätter ist für deren Lebensthiltigkeit und 
Lebensenergie von grosser Bedeutung und gewAhrt auoh für züohterisohe 
ZweckewiohtigeAnhaltspunkte. (Oesterr. Ztsohr. Zuokerind.1895 24,7.) Ä 

Zusammonsetzung vou RUbensamen und RUbcn. 
Von Zalkiewitsoh. 

Eutgegen Laskowsky's Angaben kommt Verl. auf Grund .einer 
Analysen zu dem Sohlusse, dass ein bestimmter Zusammeuhang zwischen 
der Rübe bezw. ihrem Zuckergehalte und der Beschaffenheit de. Samens 
bezw. seiuem Gehalte an Fett, Phosphorsäure, Albumin eta. nioht besteht 
und nioht nachweisbar ist. (BuU. A.s. Chim. 1895. 10, 688.) }. 

Zur Vorwerthnng der Weintrester. 
Von Eroole Silva. 

Auf dem Weinbau·Congress zu Lyon im September 1894 hatte 
Muntz, wie auch sohon· ein Jahr früher, vorgesohlagen, den in den 
gepressten Tresten verbliebenen Wein einfaoh durch Trooknen zu be­
stimmen, also die Gewiohtsdifl'erenz zwischen den frisohen und ge­
trockneten Trestern einfaoh gleioh dem Gehalt dieser Rückstände am 
Weine zu setzen und für letzteren dieselbe Zusammensetsung anzunehmen, 
welohe der ausgepresste Wein zeigt. Der Verf. hat solohe Bestimmungen 
ausgeführt, gleiohzeitig aber auoh die frisohen Trester mit Wasser von· 
stfindig ausgelaugt und in der erbaltenen Flüeaigkeit den Alkohol be· 
stimmt. Er findet hierbei, dass das letztere Verfahren stets niedrigere 
Zahlen ergiebt, im Durobsohnitt von 8 Versuohen auf 100 Ctr. Trauben 
bezogen 4,82 hl, wogegen naoh dem Gewiohtsverluste beim Trooknen 
6,07 hl hätten gefunden werden müssen. Darnaoh ist die in den Trestern 
verbliebene Flüssigkeit nioht identisch mit dem aus ihnen ausgepressteu 
Weinet was den praktischen Erfahrungen, naoh denen 1 Ctr, Trester 
höchstens 6 I absoluten Alkohol liefert, entsprioht. 

Zum Zwecke der Gewinnung des Tresterweines eignet sioh die 
einfaohe Auswasohung mit Wasser nioht, weil hierduroh ein zu sohwaohes 
und zu wenig haltbares Geträuk erhalten wird. Geeigneter ist naoh 
den Versuohen des Verf. daa Verfahren von Muntz, naoh welchem 
man die Trester wiederholt kleine Mengen Wasser aufsaugen lässt und 
dazwischen immer wieder presst. Die verdünnteren Flüssigkeiten, welche 
man zuletzt erhält, sammelt man gesondert und benutzt dieselben zur 
A.nfeuehtung nauar Portionen frisoher Trester. Auf diese Weise wnrde 
in 3 versohiedenen Versuchen ein Tresterwein von 6,7 Vol.-Proc, Alkohol 
erbalten. (Staz. speriment. agrar. ital. 1895. 88, 18.) 0 
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Reinigung des Wassers durch den Ackerboden. Von Proskowetz. 
(Oasterr. Ztschr. Zuckerind. 1895. 24, 12.) 

EinHuss des Aokerbodens auf die Samenproduction der Zuckerrübe. 
VonStro h m er, B ri em u. Stift. (Oesterr. Ztschr. Zuckerind.1895. 24, 2ö.) 

Rübenauswabl mitte1st Selektoren. Von Blonski. (Oesterr. Ztschr. 
Zuckerind. 1895. 24, 189.) 

Ueber Mela.senfütterung. Von W ei ske. (D. Zuckerind.1895. 24,468.) 
Bescbaffenheit von Samenrüben. Von Troudes. (Sucr. indigllDe 

1895. 45, 8ÖO) 
Die Düngung des Zuckerrohres. Von Prinsen-GeerJigs. (BulI. 

Ass. Ohim. 1895. 10, -615.) 
Krankheiten der Rübe, 1894 beobachtet. Von Hollrung. (Ztschr. 

Rübenzucker~Ind. 1895. 45, 189.) 
Ueber die Zusa.mmensetzung einiger französisoher und ausländischer 

Halersorten der 1893 er Ernte. Von Balland. (Oompt.rend.1895.120,502.) 
Ueber Sticksloffverluste I welche durch Infiltrationswasser hervor­

gerufen werden. Von Schloesing. (Oompt. rend. 1895 120, 526.) 
Ueber die ZusammeD86tzung der Drainage -Wässer. Von P. P. 

Deh onin. (Oompt. rend. 1895. 120, 701.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
Ein Zimmer mit constanten Temperatnren. 

Von W. Pfeffer. 
Da es bei zahlreichen physiologischen Untersuohungen von grosser 

Wichtigkeit. ist, die Versuchsobjecte boi CODstanler Temporatur zu halten, 
hat Vcrf. neuerdings im Kellergescboss des Leipziger botanischen Instituts 
ein ganzes Zimmer mit einer entsprechenden lleizvorrichtung versehen lassen, 
durch welche die 'l'emperatur so regulirt wird, dRSS sie am Boden des Zimmers 
CODstant 22,5°, untel' der Decke aber 37 0 C. betrUgt, wobei innerhnlb langer 
Zeit Schwankungen VOll höcllstens 0,3 0 vorkamen. Der zur Heizung dieses 
Zimmers dienende :M 0 i d i n ger Ofen ist in einem durch eine 'V Rnd Rb­
getrenntQn Vorraume aufgestellt, der gleichzeitig dns Einströmen kalter Luft 
beim Oeffnen der Thür verhindert. Der Uebertrilt der warmen Luft aus 
dicsem Vorraum in das eigentliche Wärmezimmer wird in der 'Veise regulirt, 
dass ein in dem letzteren befindliohes Quecksilber-Thermometer Dach Ueber-
6chreitung einer beliebig einzustellenden Temperatur einen elektrischen 
Stromkreis sohliesst, durch den dann die zwischen beiden Zimmern befind· 
licbe Verbindungaklappe ebenfalls zum Schliesacn gebmcht \'ird. Ausserdem 
wird noch der LuftzuHuss zu dem Ofen durch ein über dem Ofen befindliches 
Quccksilber-'!'bermomoter mit Capillarschraubenfeder regulirt. Gegen die 
nach Osten gerichtete Aussenwnnd ist parallel mit dieser in einem Abstand 
von 200m eine Gypsdiclenwand gezogen, in welche, corrcspondirend mit 
dem Hausfcnst.r, ein Fenster eingesetzt ist. (0. bot.n.Ges.Ber.1895,49.) tn 

Ueber die versehledenen DBTstellungsmethoden 
lIes Ozons, seIne physiologische nnd therapeutische Belleutung. 

Von N. W. Sletow. 
Von den zahlreiohen zur Darstellung von Ozon emplohlenen Apparaten 

ist der von Joubere angegebene der zweokmässigste, da er bei grösster 
Einfaohheit reichliche Mengen Ozon in den Krankenzimmern zn erzeugen 
im Stande ist. Die elektrische Entladung erfolgt zwischen zwei 1 bis 
1'/. mm entfernten Glasplatten, die einseitig mit einer Bteiplatte über­
zogen sind (es kann sich in Folge der grösseren Oberfläche der Pole 
mehr Ozon bilden, als in sonst übliohen Apparaten). Die Bteiplatten sind 
mit den Polen einer Ruh m kor ff' sohen Spirale verbnnden. - Die viel­
faohen, sioh oft total widersprechenden Angaben über die entwicklungs­
hemmenden Eigenschaften des Ozons niederen Organismen gegenüber 
und über die Wirkung ozonhaItiger Luft beim Einatbmen veranl •• sten 
Verf., Beobachtungen an Schwindsüchtigen zu machen. Er fand, dass 
sich der Zustand an Lungen-Tuberkulose leidenden Personen durch fort­
dauerndes Einathmen geringer Mengen Ozon bessert. Der Schlaf und 
Appetit nehmen bedeutend zu und der Husten und die Häufigkeit des 
Athmons nehmen ab, woduroh der Kräfteverbrauch eingesohränkt 
wird, was natürlich das Befinden des Patienten bessert. (Medizinskoje 
obosrenije 1895. 22, 482.) a 

Physiologische Studlcn 
über Esslggllhrnng und Sehnellesslgfabrlkatlon. 

Von Fran. Lafar. 

Ir. Die S äuerungskr\ft 
von Bacteri um aoeti Hansen und Baoterium Pasteurianum H. 

in ihrer Abhängigkeit von der Temperatur. 
Die Frage, ob 8S zweckmAasig ist, rein geJüchtete GAhrungserreger 

in den Betrieb der Essigfabrikation einzuführen, kann erst von praktischer 
Bedeutung werden, wenn naohgewiesen ist, dass die einzelnen Arten 
der Essigbildner nicht nur in botanisoh-morphologisoher Bez.iehUDg ver­
sohieden sind, sondern auch in chemisch· physiologisoher. Es muss 
nachgewiesen werden, dass es Essigbildner mit verschiedenen Gährunga· 
gleichungen giebt, wobei Verf. die Gährungsgleichung als den Ausdruck 

des gegenseitigen Zusammenhanges aller bei einer bestimmten Gährung 
in Betracht kommenden Faotoren versteht. Unter diesen Faotoren ist einer 
der wichtigsten die Temperatur, und in Bezug hierauf hat sich ergeben, 
dass die beiden in der Uebersohrift genannten Arten der Essigbildner 
auch physiologisch deutlich verschieden sind. Während Baoterium aceti 
nooh bei 4 - 4,5 0 O. eine kräftige Essigsäuregährung herbeizuführen 
vermochte, fand in den mit Baoterium Pasteurianum besäten Kölbchen 
bei 4,5-ö 0 C. nicht nur keine Säurebildung statt, sondern die ur­
sprüngliohe, von Milchsäure herrührende Acidität des Näbrbodens ging 
sogar herab. Im Uebrigen ist der Einfluss der Temperatur besonders 
im Anfange sehr bedeutend; je höher dieselbe, um so schneller wird 
ein gewisser Säuregrad erreicht. Sobald dies der Fall ist, erfolgt stets, 
ziemlich ohne Zusammenhang mit der Temperatur, sohnelles Ansteigen 
bis zum Maximum. Ist dieses Maximum erreicht, so sterben die Bakterien 
entweder ab, oder sie verzehren die von ihnen gebildete Säure wieder, 
so aass ein Rückgang des Säuregehalte. stattfindet. (OentralbL BakterioL, 
2. Abtheilung, 1895 1, 129.) sp 

Wcltere MIlthcHuogen 
über das Kupfer vom Slandpunkte der Toxikologie. 

Von A. Tschirch. 
Verf. berichtet über Cu1tucversuche in kupferhaitigen Nährlösungen. 

Er hat dabei nicht Dur keinerlei Schädigung der 36 VersuchspfiaDzen be­
obachtet, sondern im Gegentheil etwas kräftigeren \Vuchs und besseres Aus­
sehen, als in den kupferfreien Control versuchen. (Schweiz. \Yocbenaohr. 
Ohem. Pb.rm. 1895. 33, 118.) s 

Untersuehuog 
Uber das Salncetol und seine therapentisehen Eigenschaften. 

Von Ba rboy. 
Der Verf. schildert die Versuche, welche er mit dem Salaoetcl zur 

Feststellung von dessen therapeutischem Werthe') angesteUt hat. Er 
empfiehlt die Anwendung dieses Präparates bei Rheumatismus, bei 
Krankheiten der Harnorgane, rühmt dessen desiufioirende Wirkung bei 
Infeetionskrankheiten I sowie seine antipyretischen Eigensohaften und 
hebt vor allem die Tbatsache hervor, dass er keiue schädlichen Neben­
wirkungen beobaohten konnte in den Fällen I wo er das Salacetol in 
Anwendung brachte. (Nach einges. OriginaL) c 

Ueber POlystlchnmsiiurcn. 
Von E. Poulsson. 

Der Verf. hat aus Aspidium spinulosnm Sw. zwei versohiedene 
Säuren gewoDDen, von denen die eine in gelben NadeJn krysta1lisirt 
und naoh der Formel CIIHu OD zusammengesetzt ist; die zweite Säure 
kryslaUisirt aus Ohloroformmelhylalkohol in farblosen Nadeln, besitzt 
die Formel O"H"O, und schmilzt bei 150., während der Schmelzpunkt 
der ersteren bei 123-123,2 0 liegt. Die nPolystiohnmsäuren" sohliessen 
sioh in ihren Eigensohaften den früher in den Farnkräutern gefundenon 
zwei Säuren, der Filixs1i.ure und der Pannasäure, in ohemisoher Be­
ziehung an. Die PolystichumsAuren sind beide giftig. Ibre Wirkungen 
sind denen der Filixsäure analog. Sie rufen bei den Versuohsthieren 
eine cenlrale Lähmung hervor, die in der Regel von leichten Krämpfen 
begleitet ist und sich duroh ihren Verlauf meistens deutlioh als eino 

. aufsteigende Rückenmarkslähmung kennzeichnet. (Nach einges. Separat-
Abdruck •. Arch. experiment. Path.) c 

Zur Frage vom Einfluss der Fleisch-Bouillon 
nuf die Fnncllonen des Magens bel gesunden Menschon. 

Von N. J. Kosmini. 
Obgleich die Untersuchungen von Hasard, Beljnwski u. A. gezeigt 

haben, dass die von Liebig als Nahrungsmittel warm empfohlene Fleisch­
brühe nur zu den Genussmitteln zu zählen ist, hat Verf. die Wirkung der 
Fleisch - Bouillon auf die Funetioncn des gesunden :i\Iagens studirt. Die 
Bouillon wurde dernrt bereitet, da .. 250 g gehacktes Rindfleisch 2 Slunden 
mit 11/ t 1 W Bsser und etwas Kochsalz kalt extrahirt. wurden, worauf 2/, des 
Volums abgekocht wurden. Verf. fand, dass die Bouillon die Abschoidung 
des Magensaftes versUirkt und die resorbirenden und peristaltischen Eigen­
schaften des Magens erhöht. Ferner glaubt Verf. annehmen zu können, 
dass die Bouillon geeignet soi, die leichtere Verdauung anderer zu gleicher 
Zeit eingeführter Speisen zu bewirken. (Wr.tsch 1895 10, 269.) a 

Ueber Peptonurie. 
Von Sena.tor. 

Verf. hat mit Hülfe der leicht und schnell ausführbaren Methode 
von Salkowski Peptonurie bei gewiesen Kraukheiten regelmässig fest­
stellen können, besonders bei Pneumonie, ferner bei eiteriger Meningitis 
und Peritonitis, viel seltener bei Gelenkrheumatismus, niemals bei 
Lt\Ukämie. Für die Diagnose der eiterigen Meningitis kann dieses Ver­
fahren werthvoll sein. Uebrigens wird bestätigt, das. es in all diesen 
Fällen sich nichl um eigentliches Pepton, sondern um Propepton oder 
Albumosen handelt. Einige besondere Versuche la.sen aufProtoalbumosen 
und Deuleroalbumosen schliessen. (0. med. Woobenschr.1895. 21, 217.) sp 

') Ohem.-Ztg. Rep.r~ 1895. 19, 72. 
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Ueber ErmUdongsstoffe der Pßanzen. 
Von G. Jäger. 

Anknüpfend an eine Mittheilung von F. Reinitzer 3) sucht Verf. 
nachzuweisen I dass er bereits viel früber ähnliche Ansiohten vertreten 
hat, dass aber dem genannten Autor die von ibm naohgewiesenen Be­
ziehungen zwischen den nMüdigkeitsstoffen" oder nSelbstgiften" und 
der Bodenmüdigkeit und der Disposition zu InrectioDskrankheiten ent-
gangen seien. (D. botan. Ges. Ber. 1895. 13, 70.) tn 

Ueber die Heilwirkung der Ephedra vnlgaris. N. N. Westenrik. 
(Wratsoh 1895. 16, 150.) 

Ueber die Auswanderung larbloser Blutkörperchen unter dem Ein­
flusse pharmakologischer Agentien. Von M. Wilentschik. (Iuaug.­
Dissert. J orjew 1895.) 

Ueber das Verhalten des gesonden und kranken Magens bezüglich 
der Milchsäurebilduug während der Kohlehydratverdauung. Von Isi d or 
Feiertag. (Inaug.-Dissert. Jurgew 1895.) 

Ueber die Einwirkung von Diastase auf Stärke. Von Horsos 
T. Brown und G. Harrie Morris. Ist bereits in der nChemiker­
Zeitung"') mitgetheilt worden. (Journ. Ohem. Soc. 189J. 67-68, 309.) 

Ueber Glycogen im Blute von normalen und an Diabetes leidenden 
Thieren. Von M. Kaufmann. (Oompt. rend. /895. 120, 667.) 

Veränderungen deß Fibrins unter Jangdauernder Einwirkung von 
sohwaohen Salzlösungen. Von A. D astre. (Oompt. reud. 1895. 120, 589.) 

Veränderungen der Zuckerstoll'e während der Keimung der Gerste. 
Von P . Petit. (Oompt. rend. 1895. 120, 687.) 

Ueber die Öxy~ation des Aepfelgerbstoffes. Von L. Lindet. 
(Oompt. rend. /895. 120, 370.) 

Untersuohungen über die Peotase und über die Peotin~ährung. 
Von G. Bertrand und A. Mallevre. (BulI. Soc. Ohim. 1895. S.86r. 
13-14,252.) 

Ein Fall von Augen- und Rachendiphtherie, behandelt mit Behri ng'­
schem Heilserum. Von J. Hoppe. (0. med. Wochensch. 1895.21,199.) 

Ueber Immunisirung bei Diphtherie. Von Axel J ohann6sson. 
(0. med. Woohenschr. 1895. 21, 201.) 

Ein Fall von chronisoher TrionalvergHtung. Von H. Reinicke. 
(D. med. Woohensohr. 1895. 21, 211.) 

Das Trionalais Scl,lafmittel. Von M. S tei ne r. (D. med. Woohenschr. 
1895. 21, 214.) 

Das Sohilddrüsensecret in der Milch. Von Moriz Schein. (Wiener 
med. Wochensohr. /895. 45, 601.) 

Zur Frage der SteUung d .. Oasejns bei der Milchsäuregährung. 
Von Gustav Kabrhel. (Arch. Hyg. 1895. 22, S92.) 

Beiträge zur Kenntnis8 der Antipyretico. und Antalgica.. Von 
Gustav Trempel. (D. med. Wooheusohr. 1895. 21, 222.) 

Neuere Fortsohritte in der Kenntnis8 der CholeJithia.sis. Zusammen­
lassendes Referat von Gu m p rech t. (0. med. Woohenschr. /895.21,224.) 

Ueber Heilserumtherapie bei Diphtheritis. Von Rsinhold Alt­
mann. (0. med. Wochenschr. 1895. 21, 2S0.) 

Ueber Phospho,fleisohsäure. Von M. Sieglried. (D. ohem. Ges. 
Ber. 1895. 28, 515.) 

Beitrag zur Fiscb~iftfrage. Von N. O. Sie ber- S oh u m 0 W. (Pharm. 
Ztschr. Russl. 1895. 84, 19S.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosio. 
Ueber salleylsaores ZInk. 

Von Hugo Andres. 
Verf. findet, dass die Darstellung von neutralem s.lioylsauren Zink 

nach Hager durch Lösen von Zinkoxyd in Salioylsäurelösung keine 
rationelle ist, denn 6S wird bei Anwendung höherer 'remperatur ein 
schwer lösliohes missfarbones Präparat erhalten, dem dio Verbindung 

O,H.<goO>Zn beigemengt ist. Daher empfiehlt er zur Darstellung 

eine Umsetzung von salioyJs&urem Natrium mit sohwefelsuurem Zink in 
aequivalenten Verhältnissen. Der amorphe Niedersohlag wird a.us wenig 
heissem Wasser umkrystaUisirt und bildet dann kleine Nadeln mit 
2 Mol. KrystaUwasser. (Farmazeft 1895. 5, 166.) a. 

Uebor Kreosot-Magnesfn. 
Von O. G. H. Thedenius. 

Ein Artikel von O. Soh weissin g er über geschmacklosen Kreosot­
saft hat den Verf. veranlasst, einige Versuohe mit versohiedenen Mischungen 
von Kreosot und gebrannter Magnesia vorzunehmen, um den Geruoh und 
Gesohmaok dieses Arzneimittels zu verringern. Das Kreosot·Carbonat ist 
fast geschmaoklos und übrigens duroh den Magensaft leicht zertheilbar, 
ist aber theuer. Dagegen bildet das Kreosot mit gebrannter Maguesia in 

') V.rgl. Cbem.-Ztg. Rep.r~ 1894. 18, 8. 
') Obem.-Ztg. 1895. 19, 809. 

jedem Verhältniss (bis zur Hälfte von jedem) eine pulverartige Mischuug, 
in welchem das Kreosot so gebunden ist, dass sowohl der unangenehme 
Geruch, wie auch der Geschmaok fast verschwunden siud. Es scheint 
fast unlöslich im Wasser zu sein. Durch schwaches Erwärmen aber 
und Beifügung einiger Tropfen verdünnter Salzsäure wird das P.nlver 
in eine poröse Masse verwandelt, die sich Dach und nach aullöst, indem 
die Flüseigkeit durch das ausgeschiedene Kreosot milohig wird. 50-pro •. 
Kreosot-Magnesia ist augensoheinlioh die beate Form. Es ist ein grau-
weisses Pulver. (Nordisk pharmac. Tidskrift 1805. 2, 2.) h 

Zur Priifung von Hellotropln. 
Von Hel hiDg u. Passmore. 

Oa häufig über Vermischung des Heliotropins (Piperon.l.) geklagt 
wird, haben Verf. für reines Piperonal folgende Oharakteristik festgesetzt. 
Es schmilzt bei 36,1 0 zu einer klaren farblosen Flüssigkeit und besteht 
aus blendend weissen Krystalleu, sich in ungeruhr 600 Theilen kalten 
Wassers, leichter in beissem lösend, auf dem PlaLillblech und mit 'Yasser­
dämpfen sich völlig verflüchtigend. 0,1 g Heliotropin, mit 10 ccm Wasser 
geschüttelt, muss ein Filtrat geben .dßs Lnckmnspapier nicht verändert. 
Der FilterrUckstaod I mit 25 ccm einer 10 -proc. Sodalösung behandelt, 
darf an diese Dur Spuren abgeben. Diese heiden Prüfungen sohlio!sen die 
Anwesenheit von Benzoesäure, Vanillin eto. ßUS. 

Mit Kalilauge und ein paar Tropfen Chloroform erhitzt) darf nicht 
der unangenehme Geruch von Isonitril auftreten - Abwesenheit von 
Acetanilid und ähnlichen Verbiudungen. (Pbarm. Ztg. 1895. 40, 242.) s 

Symphorol. 
Als Symphorol N, L U. S werden von den Höohster Farbwerken 

coffeinsDlfosaures Natrium bezw. Lithium und Strontium in den Handel 
gebracht. Die Symphorole sind geruchlose, weisse, amorphe Pulver von 
bitterem Geschmaok. Sie sollen als Diuretic& in Anwendung kommen 
und zwar Symphorol N vorzugsweise bei WassersDcht in Folge von Herz­
oder Nierenentzündung, und L bei Gicht, Harogrie9, Harnsteinen etc. 
In Wasser sind die Symphorole löslioh, in Aether, Benzol, Ohloroform etc. 
unlöslich. (Pharm. Post 1895. 28, 156.) s 

Ueber ßelladonnapr!ipnrate von bestlmmtem Alknlohlgehnlte. 
Von R. A. Oripps. 

Verl. empfiehlt die Bereitung der versohiedenen officineUenBeUadonna­
präparate ans dem FJuidextracte, welohes auf Grund eingehender Unter­
suohungen zweckmäSsig wie folgt hergestellt wird: Von 4 jo 820 g 
betragenden Portionen gepulverter Belladonnawurzel befeuchtet man einen 
Theil mit 240 cam eines aus 7 VolumeDtheilen reoti6cirten Spiritus und 
1 Theil Wasser bost.hendeu Misohung, Illsst d.s Ganze 6 Stunden in 
einem bedeckten Gefässe stehen, paokt das Gemisch sonann in einen 
Perkolator und übergie.st dasselbe mit 160 eom derselben Alkoholwasser­
misohung. Sobald die Flüssigkeit beginnt .bzutropfen, wird der Abfluss­
hahn des Perkolators gesohlossen und dessen Inhalt einer 24-stündigen 
Maceration überlassen. Alsdann percolirt man langsam anter allmäligem 
Zusatze eiDer neuen Menge gleich starken Alkohols, wobei die ersten 
abßiessenden 240 ccm zum Anfeuchten der 2. Portion des Wurzelpulvers 
Verwendung finden. Das Percolat wird in ca. 160 oom betrageuden 
Fractionen gesammelt, welohe wieder zur Extraction der 2. Quantität 
desWnrzelpulvers dienen. Die hierbei gewonnenen ersteD 240 acm Flüssig­
keit verwendet man dann bei der S. PortioD, und es dient auoh das 
nachher erhaltene Percolat zum Erschöplen der nooh übrigen Theile 
des Wurzelpulvers in der schon besohriebenen Weise. Die orsten 
600 cam des Percolates der letzten Portion der Wurzel reservirt man, 
und gewinnt die noch in dem Rüokstande enthaltene spirituöse Flüssigkeit 
durch Verdrängen mitte1st Wassers oder durch Auspressen. Letzteres 
Produot wird entweder nach dem Eindampfen und Wiederaufnehmen 
mit Alkohol mit dem ersten Percola.t vereinigt, oder es wird zur späteren 
Extractiou neuer Wurzel mengen verwendet. Naohdem der Alkaloidgehalt 
in der Flüsoigkeit bestimmt wurde, wird mit gleich starkem Alkohol 
soweit verdünnt, dass das Fluidextraot 0,75 Theile Alkaloide iu 100 Vol. 
Theilen enthält. Aus diesem Extraote wird d.s alkoholische Belladonn.­
extraet von S-procent. Alkaloidgehalte durch Eindampfen unter Zusatz 
der erforderliohen Menge Milchzucker erh.lten. Der sogen. Pulvis 
Extracti Belladonnae wird in ähnliober Weise hergestellt und enthält 
1 Proo. Alkaloide. Das Glyce,inum Belladonnae steUt m,n aus dem Fluid­
extracte her duroh Verd.ÜDnen, so dass der Alkaloidgebalt 0,5 Proo. 
beträgt. Das Liniment soll 0,25 Proo., die Belladonnasalbs 0,3 Proc. 
und die Tinetur 0,025 Proc. Alkaloide enthalten. (Pbarm. Journ. and 
Trans. 1895, 793.) st 

Thyreoltllnum sieeom. 
Von Th. Koch. 

Die bisherige Darstellungsmethode im Vaouum oder duroh Aus­
trocknung bei höherer Temperatur ergab stets ein mehr oder weniger 
unangenehm riechendes und schmeokendes Präparat. Am besten und 
einfachsten ist die Austrocknung gesunder, enthäuteter und im Porzellan­
mörser zerquetsohter Sohilddrüsen .uf Glas platten im Exsicoator üher 
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Chlorcaloium oder frisoh gebranntem Kalk. Sohon nach einem Tage 
lässt sioh dio von den Glasplatlen abspringende Masse leicht im Mörser 
zsrreiben und bildet ein Iöthliobes, fast geruohloses Pulver. (Pharm. 
Ztg. 1895. 40, 209.) s 

Extr. Chloae llqllldnw. 
Von H. v. Gelder. 

Das flüssige Chinaextract des D.-A.-B. III ist an Chinaalkaloiden 
verhältnisamässig arm, da nur etwa der dritte Thail der vorhandenen 
Chinaalkaloide in die wässerigen Auszüge übergeht. Ein Chinaßuid­
extraot, welches alle therapeutisoh wirkaamen Beatandtheile der China­
rinde, zumal auoh die Cbinalanoale, mit . normirtem Gehalto enthä.lt, 
erhält man naoh folgendem Verfahren de Vrij's. 25 Theile 6 Proo. 
Alkaloide enthaltende gepulverte Chinarinde werden 12 Stunden lang 
mit a Th. verdünnter Salzsäure (12'/. Proo.) und 122 Th. Wasser 
macerirt. Dann werden 5 Tb. Glycerin zugesetzt, das Ganze wird in 
einen Percolator gegeben und mit ';Vaseer percolirt, bis das Ablaufende 
durch Natronlau2e nicht mebr getrübt wird. Die Auszüge werden im 
Vaouum auf 25 Theilo (das Gewicht der augewendeten Chinarinde) ein-
gedampft. (Ber. pharm. Ges. 1895. 5, 112.) s 

Zur Volumbe8t1wwung pulveriger Prllp:uatc. 
Von C. GlÜoksmann. 

Die Arzneibücher verwenden hinsichtlich der Charakterisirung der 
pnlverJörmigen Substanzen nur die Bezeichnungen: leicht, voluminös, 
dicht, schwer, looker eto. Es lässt sich aber duroh die Volumbestimmung, 
wie Verf. duroh eine Reibe von Beispielen zeigt, ein sehr werthvoller 
Anhalt gEwinnen für die Beurtbeilung der betr. Stoffe. Znr Ausfübrung 
der Prüfung benutzt Verf. ein rundes Messgefäss von etwa 200m Höhe 
und einem den gewöhnliohen Büretten entspreohenden Durchmesssr, 
welches vom Boden aus in 1/10 com graduirt ist. Dasselbe wird mit 
10 g des Pulvers beschickt und duroh gelindes Fallenlassen des Cylinders 
gegen eine nioht ganz unelastisohe Grundlage eingestellt, bis nach dem 
Verlaufe von 1-2 Minuten das Volum des sioh setzenden Pulvers keine 
weitere Verminderung mehr erfährt. Die weitere Vergleichung eto. er­
giebt sich von selbst. (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1895. S3, 2l8.) s 

Neue Vermischung der Senegawurzel. 
Von C. Hartwich. 

Eine zuerst von Ad. Andrce beobachtete Verfiilschung einer nus 
New- York in dcn llolldel gebrachten Sellegnwurzel wurde \'om Verf. bei 
näberer Untersuchung als die 'V unel \'on 'rriosteum porfoliatum erkannt, einer 
Cilprirolinece nus den östlichen und südöstlichen Staaten der Union. Die 
Pflanze ist eine Staude, die nus dem dicken, knorrigen Hhizom einen oder 
mehrere, fast 1 IU habe Stengel entsendet. Rhizom und 'Vurzeln wnrcn 
früher in 'ordamorika officiDell und dienten als Fiebermittel und Purgans, 
in stärkeren Dosen als Emeticum. Auf den ersten Dlick lässt. sich die 
Wurzel wohl mit dor Senegawurzel verweohseln, wenngleich sie bci genauerer 
Beh'achlung sehr gut zu unterscheiden ist. Die Wurzel enthalt ein Alkaloid. 
Dasselbe ist jedoch nicht Emetin, wie wegen deL' Wirkung der Wurzel und 
der Verwandtschaft der Capriorolinceen mit den Rubiaceen, zu denen die 
Ipecncuanhn gehört, angenommen werden kOllnte. Die charakteristische 
Rcaction des Emelins mit Snlzsiture und Chlorkalk - feurig rothe Färbung­
trat nicht auf, sondern nur eine rein gelbe. Zur näheren Ohnrakterisirung 
des Triosteins, wie Verf. dns neue Alkaloid bczeichnet, rehlte cs bisber 
an Material. (Arch. Pb arm. 1895. 233, 118.) s 

Ueber mlttelcuropälsehe GallIipfel. 
Von F. Koch. 

Die ausfübrliche Untersnchung des Verr. über Galläpfel von Quercus 
sesailis und Quercu8 pubescens führte im Wesentliohen zu folgenden 
Ergebnissen. Der Tanningehalt der mitteleuropllisehen GallApfel iet 
etwa 16 Proc. Während der Zuckergehalt sich um das 2'/.-fache ver­
mehrt, bleibt der Gerbstoffgehalt vor der Reife und bei erlangter Reife 
dersplbe. Der in den Galläpfeln enthaltend Zucker ist krystallisirbar 
und Dextrose. Ellagsilure findet sich nicht präformirt. Ausser den 
normalon, bis jetzt bekannten Be3tandtheilen enthalten die Galläpfel 
noch einen harzartigen Körper, das Gallooerin CroHIII01. Dieses ist 
löslich in heissem Alkobol, Aether, Aceton, Chlcrofcrm und Eisessig 
und scheidet sich beim Erkalten grösstentheils aus. Das Gallocerin 
krystallisirt aus der aJkphclischen Lösung in federartigen, zu Büscheln 
vereinigten Nadeln. Es ist dem von Ohevreul aus der Rinde der 
Ko~keiche erhaltenen Cerin sehr ähnlich und dürfte wabrsoheinlich aus der 
Rinde der Eiche in die Galläpfel wandern. (Aroh. Pharm. 1895.233,48.) s 

Giftige Caoteen. Von K. Schu mann. (Ber. pharm. Ges.1895. 5, lOS.) 
Herstellung von SublimatpastilJen. Von L. B ern ega u. (Ber. 

pharm. Ges. 1895 5, 110.) 
Ueber Pellote. Von A. Heffter. (Pharm. Ztg. 1895. 40, 234.) 
Percolation. ,on Stein. (Schweiz. Wochen sohr. Ohem. Pharm. 

1895. 33, 18S.) 
Zur Bestimmung der Alkaloide in den narcotisohen Extracten. Von 

van Ledden-Hulsebosch. (Pharm. CentraJ.-H. N. F. 1895. 16, 205.) 

Ueber die Identitlitsreactionen elDlger offioineller galenisoher Medi­
.. mente. Von Em. Bourq uelot. (Journ. Pharm.Chim.1895. 6_Sor.1,861.) 

Der Apothekergarten. (Fortsetzung.) Von G. Planehon. (Journ. 
Pharm. Chim. 1895. 6. Se ro 1, S67.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Der Ursprung der Welohefen. 

Von Alfred JÖrgensen. 
Vor einiger Zeit machte J u h le r die Entdeckung, da •• die Conidien 

von Aspergillus Oryza.e unter gewissen Bedingungen in Hefezellen um­
gebildet werden, welohe alle Eigenschaften der typischen Saccharomy­
ceten besitzen. Der Verf. wurde durch diese Entdeokung zu Ver~ 
Bueben veranlasst, we!obe darüber Aufsohluss liefern sollten, ob die auf 
den Trauben auftretenden Sacoharomyoeten gleiohfalls von Schimmel­
pilzen abstammen. Der Verf. hat seine sämmtlichen Culturversuohe auf 
dem natürliohen Substrate, den Trauben selbst, durohgeführt und be­
schreibt dieselben ausführlioh. Die Untersuohungen haben zu folgendem 
Ergebnisse geführt: Die auf den Trauben auft.retenden dematium· bezw. 
chalara-artigen Schimmelpilze entwiokeln duroh eine Reihe von aU­
mäliohen Uebergangs(ormon zuletzt Vegetationen, welohe bisher unter 
dem Namen Sacoharmoyces ellipsoideus, der eigentlichen Weinhefe, be· 
sohrieben wurden. Auf keiner einzigen Traube, welche von dem Verl. 
untersucht wurde, fehlten diese dematium-ähnliohen Pilze. Auch die 
auf dem Weine auftretenden Aspergillus- und Sterigmatocystis-Arten 
besitzen ein diastatisches Ferment, welohes unter günstigen Verhältnissen 
die Stärke mit grosser Kraft angreift, wonach ihre Conidien in Hefe· 
zellen umgewandelt werden, welche eine Alkoholgäbrung hervorrufen. 
Der Verf. ist gegenwärtig mit der Untersuohung der natürliohen Ver­
hältnisse beschäftigt, unter welohen diese bemerkenswerthe Umbildung 
vor sich geht. (Naoh einges. Separat-Abdruck a. Centralb!. Baktericl. 
Parasitenk. 1895. 1, No. 9.) c 

Ueber den Efnßuss von Knpfenltriol auf dlc 
Vergnhrung yonTraubcDlnost durch Saeeharomyces elllpsol(leus. 

Von Friedr. Krüger. 
Es wird bestätigt, dass kleine MengenKupfervitriol (bis zu 0,00929Proo.) 

die Gährung der Moste nicht nur nioht stören, sondern sogar anregen. 
Grössere Mengen wirken allerdings sohädigend. Die-Grenze, bei welcher 
Beeinträohtigung der Gäbrung eintritt, soheint für die einzelnen Most~ 
sort.en daduroh wesentlioh versohieden zu werden, dass in ihnen ver­
schiedene Mengen Kupfer in Folge des mehr oder weniger bohen 
Gehaltes an organischen Säuren sohon bei Beginn der GAhrung oder 
sogar vor Eintritt derselben in eine unlösliche Verbindnng übergeführt 
werden. Ftlr den Wein ist aus diesem Grunde ein etwaiger, von dem 
Bespritzen der Reben mit Bordelaiser Brühe herrührender Kupforgehalt 
desMostesohneBedeutung.(Centraihl. Bakterio!. 2.Abth.1895.l,10u.69.) sp 

Ein Apparat zur Gewinnung klaren Agars ohoe Flltrntlon. 
Von Max Bleisch. 

Eine A.rt Scheidetrichter vcn ca. 2 I Inhalt ist unten duroh einen 
Stopfen verschlossen, duroh welohen ein versohiebbares Glasrohr, mit 
Gummisohlauch und Qaetschhahn versehen, in das Innere führt. Die 
obere Oeffnung dieses Rohres befindet sich anf.nglich über dem. Spiegel 
des verflüssigten Agar. Erst wenn in diesem Klärung eingetreten und 
die Trübung sedimentirt ist, wird die Oeffnung unter den Flüssigkeits­
spiegel geführt und dureh Oeffnen des Quetschhahnes der klare Theil 
des Agar abgelassen. (Centralhl. Bakterio!. 1895. 17, 860.) sp 

Ueber Streptococcus pyogenes. 
Von E. Proksch. 

Verf. konnte diesen Streptoaoccul, der durch Veraucho Marmorek's 
über das Streptococcin augenblicklich in don Vordergrund tritt, im Sedimsnte 
eines eiterigen Harnes, ferner in einem ~"'alle von Maul- und Klauenseuche 
nachweisen. Derselbe präsenlirt sich unter dem Mikroskope als ketten­
förmiger COCCU8 von 4, 5 bis 10 Gliedorn und ist selten gerade gestreokt) 
sondern besitzt meistens eillo halhmoudförmige Gcstalt. (Zuchr. österr. 
Apotb.- Ver. 1895. 38, 245.) s 
Vergleichende bakteriologlsch·chowlsche Untersuchungen Uber 
das VerhUltnlss des Bacillus (leI' Choler.\- ~[assnlU\ zum Vlbrio 

Mctschnlkovl uud zuw Koch'schen KowwllbacUlus. 
Von St. ROlltaler. 

Die morphclcgischen Merkmale, sowie die Ergebnisse der Thier­
versuche lassen die Frage unentsohieden, ob die in der Ueberscbrift 
genannten Vibrionen für sich sichere Speeies bilden, oder ob sie identisoh 
sind. Verf. untersuchte desshalb die Umsetzungen, welche duroh Züchtung 
der 3 Bakterienarten in Nährbödan bewirkt werden. Als Produote dor 
Eiweisszersetzung erscheinen bei allen Indol, Skatol, PhenylpropioDslLnre, 
Fettsäuren und Spllren von Oxysäuren. Indol und Skatol werden von 
der Cholera-Massaua in grösserer Menge gebildet als vom Koch'sohen 
Bacillus. AI. f1aohtige Fettsäure trat bei Cholera-Massaua Essigsäure, 
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bei Vibrio Metschnikovi Buttersäure auf, während beim Koch'e:cheD 
Baoillus von solohen überhaupt nur geringe Spuren gebildet wurden. 
In einem Gemisch von Traubenzucker- und Peptonlösuog entstand durch 
Culturoo der Cholera-Mass&u8., sowie des Koch'schen Bacillus inactive 
Milchsäure, während der Vibrio Metschnikovi gar keine Milchsäure, 
sondern nur viel Essigsäure und Buttersäure bildet. Während Bonach 
die beiden ersteren einander sebr nahe stehen, ist der letztere von beiden 
soharf untersobieden. (Arob. Hyg. 1895. U, 801.) sp 

Ueber tHe IudolreacUou lu DIphthcrlebouIlloncnIturen. 
Von W. Palmirski und Waolaw Orlowski. 

Durob .ine zufällige Beobaobtung angoregt, landen die Verf., dass 
nioht zu junge DipbtheriebouilloDcu]turen auf ZUS&tz reiner Mineralsäuren 
pracbtvolle Rotblärbung ergeben, wie sie bei gleichzeitigem Vorbandensein 
von Indol und Nitriten aultritt. Das Indol wurde ferner durch die 
Legal·Salkowski'sche Reaction naohgewiesen. (Centralb!. Dakterio!. 
1895. 17, 858) sp 

Ueber das Wachsthum 
eInIgcr Sllßltpllzartcn nnf NIcrcnextract· Nßhrbötlen. 

Von 0 tto Henss en. 
Die Nährböden wurden aus den Nieren von Carnivoren, Herbivoren 

und Omnivoren in der Art. bereitet, dass ein kalt bereiteter wl.sseriger 
Auszug nach Filtration dnrch Thonfilter mit der gleiohen Menge 2 1's·proo. 
wässerigem Agar ohne Peptonzusa.tz bei 40 0 gemengt wurde. Die 80 

gewonnenen Nährböden wurden geimpft mit Diphtherie·, Typhus·, 
Cholera·, Milzbrand- und Rotzbac.illen I sowie mit ßacterium eoli. In 
allen Fällen übte der frische Nierenfaft einen t'Dtwicklungahemmenden 
Einfluss ans. Derselbe macbte sich am auffallendsten bei den Erregern 
der Dipbtherie, der Cholera und des Abdominaltypbus seltend, wo gar 
kein oder ein kaum merkbares Waehsthum stattfindet. Dies ist um 
80 bemerkenswerther, als im Gefolge der genannten Krankheiten häufig 
Nieronaffeotionon auftreten. Im Gegensatz zum Typhusbacillu9 wird 
das Baet. eoli verbältnissmi8sig wenig beeinftll89t, das Gleiohe ist bei 
Milzbrand und Rotzbacillen der Fal!. Dnrch Koohen wird der uno 
günstige EinBuas des Nierensaftes beseitigt, ein daraus hergesteUtes 
Nähragar, welcbes sich von dem gewöhnlioben Douillonagar nur dadurch 
unterscbied, dass an Stelle des Muakelfieische. zerscbnittene Nieren 
zur Bereitung verwendet waren, bot den Spaltpilzen durohaus günstige 
Waobsthumsbedingungen. Eine Ausnabme hiervcn bildet das aus 
Sohweinonieren gewonnene Bouil1onagar gegenüber den Milzbrand­
baoillen, welohe darauf nicht zum Wachsthum gelangen. Im Uebrigen 
verhalten sich die Nieren der untersuchten Thierarten ziemlioh gleioh­
artig. Der Salt der menschliohen Niere soheint etwas sohwächer zn 
wirken. Verf. Bohliesst aus seinen Versuchen, dass die Niere an dem Kam'pro 
dos Gesammtorganismus gegen eingedrungene pa.tbogeneSpallpilze aotiven 
und energisohen Antheil nimmt. (Centralb!. Bakterio!. 1895. 17,401.) sp 

Uebcr eInen lIcnon, beIm Menschcn gefundencn EItorerrcger. 
Von H. KüHner. 

Der bereits von Bernhard Fisoher!) erwähnte, dem Baoterium 
ooli ähnlicbe Dacillus wird eingehsnd beschrieben. Der.elbe stammt 
von einem Ovarialoystom. In einem mit Anilinfuohsin gefärbten Klatsoh­
präparat einer Agarstiohcultur zeigt. er sicb als ein durohschnittlich 
1,5-2 f' langes, 0,8-0,4}L broites, mithin ziemlich scblankes Stäbcben, 
dessen Eoken abgerundet sind. Daneben 6nden sich grö.sere nnd 
kleinere Formen, die aber fast immer ungefähr gleiche Breite haben. 
Oft sind die Bakterien zu zweit zusammengelagert, auoh Fäden, gegliedert 
nnd ungegliedert, 6nden sioh. In der Mitte der Stäbcben erkennt man 
vielfach einen Querstrioh. In den Colonien ist die Anordnung derart, 
dass Gruppen aus 8-7 einander parallelen Bakterien gebildet werden. 
Krümmungen werden oft nur duroh eine winklige AneinanderJagerang 
der Einzelzellen vorgetäuscht. Die Mannigfaltigkeit der Gestalt soheint 
in Beziehung zu stehen zar Art des Nährbodens und ZUl' Grösse des 
für die einzelne Zelle verfügbaren Raumes. Kapselbildung wurde auch 
im Thierkörper nicht beobachtet. Endogene Sporen werden nicht ge· 
bildot. Die Art wird als Fisohe,'sches Eiterbaoterium (Pyobacterium 
Fischeri) bezeichnet. Die zDweilen reoht lebbalte Bewegliohkeit, welobe 
dasselbe auszeiohnet, wird bedingt durch ziemlioh lange, meist aus zwei 
voUen Windungen bestehende Geisselfäden, von denen einer, selten zwei 
oder drei an einem Ende des Stäbcbens sicb finden, und die sehr 
sohwer siohtbar zn maohen sind. In Gelatine und Agar, besonders bei 
Gegenwart von Traubenzuoker, findet lebhalte Gasentwioklung,~tatti in 
Büssigen Näbrmedien ist dieselbe gering, hier tritt ausgesprocbener 
Käaegeruch auf. In wässeriger Pepton·Koobsalzlösung bildet es gleioh­
zeitig Indol und salpetrige Säure, so dass auf Zusab von reiner Schwefel­
säure die sogen. Choleraroth-ReaetioD eintritt. Laokmusmolke wird im 
Laufe der ersten 24 Stnnden entfllrbt, färbt sicb im Laufe des zweiten 
Tages wieder von oben her und wird am dritteu Tage, in Folge von 
Säure bildung ,geröthet. Das Bacterinm ist obligat aärob und gegen 
lussere EiDßüsse wenig widerstandsfähjg. BouilloDeulturen werden naoh 

6) D. med. Wochonlchr. 1894. 20, 665. 

10-15 lIlinuten bei 80. regelmäasig abgetödtet, bei 6ö e meist nacb 
1 StuDde. - Bei Thierversuohen erwies sich das Baeterium als reiner 
Eitererreger und als solcher für Mäuse, Meerschweinchen, Kaninohen 
nnd Tauben patbogen. Bei Einfübrung in seröse Höblen odor in die 
Dlntbahn tödtet es die Thiere in kurzer Zeit duroh Septioämie, bei 
subcutaner oder intramusculArer EinverleibUDg führt es zu Eiterung, 
welohe duroh die Bildung erst spät sioh ve, flüssigender Eitersohwarten, 
in ihrem Aussehen an croupöse oder diphtheritische Processe erinnernd, 
oharakterisirt ist. Das Baoterium bildet giftige Stoll'wechselproducte, 
welche weder duroh Hitze nooh durch stundenlange Einwirkung von 
Chloroform in ihrer Wirksamkeit beeinträchtigt zu werden scheinen. 
Diese Produote bewirken indessen keine Eiterung. 

Vom Daoterium eoli untersoheidet sich das neue Baoterium durch 
geringe Wacbsthumsenergie und Grö3se, lebhaltere Deweglicbkeit, 
geringere Ga.eentwiokelung und etwas abweiohende Zusammensetzung 
dss gebildeten Gas8s, ferner dadurch, dass 8S in FJeischwasser geriDge 
Mengen Sänre bildet, wllbrend Bact. coli bierin als starker Alkalibildner 
auftritt. Auoh von den übrigen Arten der Colcngruppe ist es ver. 
hältnissmässig leioht zu unterscheiden. Das wichtigste Unterscheidungs_ 
merkmal aber ist die Nitro30indolreaction. (Ztschr. Hygiene 1895 19,263.) $P 

Ein neuer DesinfeotioDsapparat mit stark strömendem, gespannten 
Wasserdampf, nebst Bemerkungen über die Bedeutnng der Strömung, 
Spannung, Temperatur des Dampfes bei der Desinfeotion. Von Voge!. 
(Zlschr. Hygiene 1895. 10, 291.) 

Umbildung eines Aspergillus in einen Saccharomyceten. Vorlllu6ge 
Mittheilung von J oh n J. J uh ler. (Centralb!. Bakteric!., 2. Abth 1895. 1, 16.) 

Zu J uh le r's Mittbeilung über eioen saccbaromycesbildenden Asper. 
gillus. Von E. C. Hansen. (Centralb!. Bakterio!., 2. Abtb. 1895.1,65.) 

Ueber Buttersäurellllbrung. Von Ed nard D ai e r. (Centralb!. 
Dakteriol., 2. Abtb. 1895. 1, 17, 84, 118) 

Ueber Nitri6cation. Sammel·Referat. Von R. Burri. (Cenlralb!. 
Bakterio!., 2. Abth. 1895. 1, 22, 8l.) 

Ueber die Beziebungen der Bakteriologie zur Gerberei. Von F. H. 
Haenlein. (Centr.lb!. Dakterio!., 2. Ablh. 1895. 1, 26) 

Neuere Arbeiten über die Knöllchenbakterien der Leguminosen und 
die FixirDng de. freien Stickstoll'" duroh die Tbätigkeit von Mikro. 
organismen. Von Stut.er. (Cenlralb!. Bakterio!., 2. Abtb.189S.1, 68.) 

Die Bakterien des Stalldüngers und ibre Wirkung. Von E.Herfeldt. 
(Centralb!. Bakterio!., 2. Abtb. 1895. 1, 74, 114.) 

Die im Miste vorkommenden Bakterien und deren physiologische 
Rolle bei der Zsrsetzung des.elben. Von S. A. Se ver i n. (Centralb!. 
Bakterio!. 1895. 1, 97, 160.) 

Die nene Asaanirungsordnung in Paris. ,on Bechmann. (Revue 
d'Hygiene 1895. 17, 198) 

Ueber die chemisohe und bakteriologiscbe Untersuohung desWasse". 
Von A. Du pro. Ist bereits in der lIChemiker-Zeitungti ') mitgetheiJt 
worden. (The Analyst 1895. 20, 73.) 

10. Mikroskopie. 
UuI,.crsalmessor rur Ulkroskoiliker. 

Von A. Et.rnod. 
Dns vom Verf. besohriebene Messer ist in gleicher 'Veisc zum frei~ 

bändigen und zum Mikrotom·Sclmeiden geeignet. In ehtOJ'cm Falle dient 
die nus Aluminium bestehende Hülse ale Griff, ein in eine rechteckige Duroh· 
bohrung des Messers eingreifender Stifr. ermöglicht fern ur ('ino Fixirung 
der Schneide in verschiedenen Stellungen. Ausserdcm bdllldut sicb an dem 
Messer ein gabelförmiger Fortsatz, mit Hülfe dessen c.llL3jclbe nReh der leicht 
ausführbaren Eutfernungder Halso an verschiedennrtig gCbtaltctl!o ~likrotomclI 
berestigt werden kenn. (Zlschr. wissellscbeftl. Mikroskop 1895.11, .165.) 111 

Eiu neuer Apparat zur bcqllemen, schuellen und gIoIchmilsslgcll 
FUrbllllg und Weiter behandlung ron Serionschnltten. 

Von R. Borrmann. 
Verf. besobreibt ein in der Hauptsacbe aus Messing gefertigt •• 

GesteU, in dem 80 oder 60 Objeotträger aulgestellt und gleiohzeitig 
in FarbBüssigkeiten, Fixirungsmittel ete. getaucht werden können. Wonn 
8S sich um die gleiohzeitige Behandlung gr08ser Schnittsorien handelt, 
dürf,e der besohriebene Apparat in der That gewisEe Vortbeile bieteo. 
Im Allgemeinen kommt man aber jedenlalls mit Hülfe der nach der .. 
Methode von A. Zi m m erman n7) in einander gestellten Krystallisirsohalen 
einfacber zum Ziele. (Zlsobr. wissensobaltl. Mikrcskop. 1895. 11,459) 111 

C. Relchort's Dcmonstratlonslupo. 
Von W. Behrens. 

Die zum Herumgeben eingerichtete Lupe besteht aus einer schwarzen 
Hartgummiplatte, auf weloher vermittelst zweier federnder Metallklammern 
das zu bstracbtende Präparat festgelegt wird. Nach hinten zu verlänger! 

') Obom.·Ztj<. /895. 19, 457. 
1) ef. DILl Mikroskop (Wieo, 1895), 259. 
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sioh diese Pla.tte in einen Griff. Ein mit federnder Hülse versehener 
Arm dient zur Aufnahme der Lupe. Diese wird je naoh WODsoh mit 
S·, 6·, 12- oder 20·faoher Vergrösserung geliefert. (Zlsohr. wissenschaft!. 
Mikroskop. 1895. 11, 468.) tn 

Ein neuer beweglicher Objecttlsch. 
Von Konstantin Ilkewitsoh. 

Der neue Apparat, der von Carl Zeiss-Jena verfertigt wird hat 
den bisher üblichen Objeottischen gegenüber einige wiohtige Vor~üge. 
Er lässt sioh an jedem mikroskopisohen Stativ ohne Rüoksioht auf dessen 
Form und G~Ö8ae ~DbriDgen. Er geslattet, Präparate, welohe die ganze 
~berßliohe ?lD~S Dlcht über 9 cm langen und 3 cm breiten Objecttrligers 
eInnehmen, 10 Ihrer ganzen Ausdehnung bequem zu untersuchen' innerhalb 
dieser Grenzen kann die Länge und Breite des Objectträge;s beliebig 
B?in. Andererseits kann die Bewegung des Präparates in der Längs­
rIchtung duroh Klammern begrenzt werden, 80 dass bei Untersuchung 
mit Immersion die ImmersioDsßüssigkeit nicht vom Deckglase abgleitet. 
Durch Anbringnng einer Scala an den Seiteneinlagen und einer solchen 
an der vorderen Kante der oberen Platte ist es ermöglicht, bestimmte 
Stellen des Präparate. jederzeit schnell wieder aufzufinden. (Centralb!. 
Bakterio!. 1895. 17, 411.) sp 

Ein Convex-Illumlnator. 
Von W. Ligh ton. 

Verl. benutzt zur Beleuchtung direotes Sonnenlioht, das er duroh 
die convexe Fläohe eiller PlanoonvexHns& von 10 cm Durchmesser und 
16 cm Brennweite Daoh dem ca. 60 om von der Linse entfernt auf· 
gestellten Mikroskop hin reßeotiren lässt. Es soll durch diese Reßexion 
das Sonnenlioht so weit geschwächt werden, dass es gerade die für 
starke Vergrösserungen erforderliohe Intensität besitzt. Die Hinterßäohe 
der betreffenden Linse muss natürlich, um störende Reflexe zu vermeiden, 
geschwärzt werden. (Amer. mioroscop. Journ. 1895. 10, 89.) t1l 

Die Zenkcr'sehe FIUssigkelt, eine ncue Flxirungsmethode. 
Von A. Mercier. 

Verf. hat das Zen ker' sehe Fixirungsgemisch, das aus 100 Th. Wasser, 
5 Th. Sublimat, 2,5 Th. Kaliumbichromat, 1 Th. N.triumsulfat und 6 Th. 
Eisessig besteht, an einer grossen Anzahl verschiedener tbicriscber Objecte 
erprobt und gelangt zu dem Resultate, dass das genannte Gemisch aufs 
Wärmste zu empfehlen sci. (Ztschr. wissensoh.ftI.Mikroskop. 1895. 11, 471.) t'l 

Eine clnfache Methode zar Marklrung sehr kleiner, 
farbloser, schwer fltrbbarer Objecte bei der ParatJtnelnbcttang. 

Von M. Samter. 
V.rf. hringt die betreffenden Objecte nach der Aufhellung in ein Go· 

misch von der angewandtoD AufhellungsßOssigkeit und Paraffin, das mit 
Alkannin intensiv rolb gefdrbt ist. Die Objecto werden so während des 
Verdunstens der AufhellungsflUssigkeit von dem rothgerorbten Partlffin 
durchdrungen und sind nach dem Einschmolzen in farbloses Paraffin gut 
zu beobachten. Aus den Schnitten wird dann der Farbstoff gleichzeitig 
mit dem Paraffin durch Xylol oder dergl. entfernt. (Ztschr. wissenschaftl. 
1I1ikroskop. 1895. 11, 469.) t1l 

Schwierigkeiten bel (ler Bestimmung von Pal,lerfasern. 
Von Paul Klemm. 

L Qualitative Bestimmung. In Folge der Behandlungsweise der 
Fasern während der Fabrikation kann die Erkennung einzelner Fasern 
grosse Schwierigkeiten maohen. Vor Allem ist hier Hanf zu nenneD, der 
bei "schmierig gemahlenen" Papieren neben Leinen fast nicht zu bestimmen 
ist, da beide Faserarten zum grössten Thei! in Fibrillen zerlegt worden 
sein können: Keine Schwierigkeiten bieten selbst in Spuren Baumwolle. 
Strohs toff, Zellstoff, ferner Jute und der echte Manilahanf; dagegen kann 
Leinen zu Tüuschungen Anlass geben, wie später beschrieben. 

Ir. Q u an ti ta ti ve Bestim m u ng. Verf. kommt zu folgendem Resultate: 
Die Schätzung der Zahl der Fosern, von der allein der Beobaohter aus~ 
gehen kann t erlaubt noch nicht unmittelbar ein Urtheil über dio Gewichts~ 
procento, mit denen die Praxis rechnet. Dio Leinenfnsern nehmen bau6g 
Gestalten an, welche denen der Daumwolle wuschend ähnlich sind, wodurch 
Gefahr vorhanden ist, letztere zu überschätzen. Duroh ein Experiment 
könne man sioh über das Zustandekommen der Umwandlung der Leinen~ 
faser in baumwollartige Formen Gewissheit versohaffen. Ein Leinwand· 
faden oder dergl. wird mit einem Messerrücken gedrückt, wodurch die 
Behandlung bei der VerarbeituDg des Faserstoffes nachgeahmt wird; durch 
mikroskopische Prüfung vor und nach der Behandlung kann ma.n dann 
solche baumwoHnrtige Fasern entstanden finden, wio sie Verf. durch 
Zeichnung veranschaulicht. - Die Abschätzung des Zellstoffs ist mit hin· 
reichender Genauigkeit möglich, doch muss das Breitenverhältniss zu 
anderen Fasern berücksichtigt werden. Bei der Schätzung des Antheils, 
den Strohstoff an der Zusammensetzung nimmt, kommt die Eigenart der 
Massenverthoilung ganz besonders in Betracht, wozu noch andere Schwierig. 
keiten hinzutreten. In Gemischen grösseren Anzahl von Fasern treten 
neuerliche Schwierigkeiten hinzu. Nach Besprechung der AbschätzUDgsweise 

von HolzstofF kommt Ver!. zu dem Schlusse, dass in Folge der zahlreichen 
Voraussetzungen und Schwierigkeiten die Resultate auch nicht mathematisohe 
Genauigkeit beanspruchen dürfen. (Papier-Ztg. 1895. 20, 759, 790.) g 

Ein neuer Compressions-Apparat. Von S. Monticelli. (Zteohr. 
wissenschaft!. Mikroskop. 1895. 11, 464.) 

Ueber die Nachbehandlung der Nervenzellen für experimentell­
histologische Untersuchungen. Von G. Mann. (Zlschr. wiss.nschaft!. 
Mikroskop. 1895. 11, 479.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Chemische Zusammensetzung des Graphitlt~ dcs Monte PIsano. 

Von F. Sestini. 
In den paläozoisohen Schiefern hei Santa Maria dei Giudice (Comune 

di Lucca) wurde ein La.ger eines Gra.phits, welcher n&oh der von N. 
Luzi eingeführten Unterscheidung ') genauer mit dem Namen Graphitit 
zu bezeiohnen ist. Die Aualyse von 2 Proben gab folgende Ergebnisse: 

Hygroskopisches Wasser . 
Kohlenstoff 
Wasserstoff und gebundenes Wasser 
Fixer Rüokstand . . 

(Gaz •. cbim. ital. 1895. ~5, 1. Vol., 121.) 

Ein Leueltgesteln 

I . II. 
Proc. 
6,52 

48,88 
2,65 

42,95 

Proc. 
1,96 

18,67 
1,83 

77,56 

vom Alter der Steinkohle Im Mnconnals (Frankreich). 
Von M. Levy und Lacroix. 

t 

In den Umgebungen von Clermain (Departement Saönc.ot-Loiro) hat 
Ca mus e t in den unteren Tuffen des Kulm ein Gestein aufgefunden, 
welcbes Leucitocder eines Minerals umschliesst; sie sind erfüllt von Albit. 
Das Alter der Scbichten ist oharllkterisirt als Steinkohle durch Vorkommen 
von Sagennria, Stigmaria und Sphenopteris. Gleicbzeitig findet sich 
in denselben Tuffen Glimmerporpbyrit. Die Felsart erinnort in ihrem 
Ausseben an Phonolithe; sie besteht aus Augit, Oligoklas, Biotit, Apatit 
und Leucitotidern, welche jetzt von Albit erfiliit sind. Die Structur er~ 
innert an Leucitnephrite. Die Umwandlung des Leucits in Albit erinnert 
Rn die P15eudomorphosen von Oberwiesentha\, wo die bekannten Pseudo~ 
morphosen an Orthoklas und Glimmer nach Leuciten in tertiAren Eruptiv. 
gesteinen von NaumanD, E. Geinitz, Sauer etc. beschrieben worden 
sind. In ~uropa war ein Eruptivgestein mit Leucit von so hohem Alter 
nicht bekannt. (BulI. Soc. fran9. de Min6ral. 1895. 18, 22.) '" 

Erze aus 'fransvaal. 
Von G. A. F. Molengraaff. 

Verf. beschreibt die Bleierzvorkommen aus dem Quellgebiet der Gross· 
und Klein·Morico am nördlichen Abhange des Hogevelds, welche nus Dolomit. 
schichten besteben, welche discordant ältero Thon· und Grauwackenschiefer 
bedecken. Die Dolomite wechseln gern mit Hornsteinlngern. In der Nähe 
von Mnlmani sind sie du roh quert von Gold· und Kupfererz fübrenden 
Gängen. , Auf der Grenze des Dolomita gegen die Schiefer liegeD die Erze, 
welche Stöcke und Nester im unteren Dolomit bilden. Der Erzstook auf 
der PlaatsWitstock beiZeerust bat concentrisch 8chaligenBau. AufTremolith 
führenden Calcit im Dolomit folgen Zinkblende, Bleiglanz, Galmei, Pyrit 
und Zinnober. Der Bleiglanz ist silberhaltig. Die Erzmassen sind nöhlen· 
ausfüllungcn. Weiter beschreibt der Verf. Azurit und Cerussit von der 
Willar's-Mine bei Pretoria. Sie sitzen Ruf lockorem Brauneisenerz. Die 
Kupferlatur zeigte folgende auf Schrnu!'s Achscnverhältniss a: b: 0 = 
= 0,8502: I: 1,7611 ß 82' 36 bezogeno Flüchen: dio Basis (001), das 
Orlhopinakoid (100), das Prisma (110), die Klinodomen (011) (012) (013) 
(015) (0.1.10) und (0 .1.16) und die Orthohemidomen (102) und (102), 
sowie endlich die Pyramiden (111) (118) (263) und (I. S .16). Der Cerussit 
zeigte - bezogen .uf a: b: c = 0,6220: 1 : 0,7168 - (001) (100) (010) 
(110) (130) (012) (Oll) (021) (031) (102) und (111); die Ba,is (001) 
waltet vor. (N. Jahrb. f. Minernl. 1895. 1. Bd., 275.) 111 

Ueber Marsebi!. 
Von C. W. Marsch und Liversidge. 

Marsch beschrieb ein neues Mineral, welohes aus Jod und Kupfer 
bestehtj Liversidge nannte es nach Ersterem. Es sieht rothbraun 
aus, hat Harzglanz und ist durohsichtig j es gehört der hemiädrischen 
(sphenoödrisohen) Abtheilnng dss tetragonalen Systems an. Der Bruoh 
ist mnschlig. Es kommt mit Manganoxyden und Cerussit zu BrokeD 
hill, Neu·SUd-Wales, vor. (BulI. Soc. fran~. de Min6ral 1894.17,177.) 1)1 

Ueber die Bestnndthclle des ~[eteorlten von Cnnon DIabio. 
Von Orville A. Derby und Guit. Florence. 

Der Meteorit, welcher 200 g wog, stellte ein Individuum vor, bot 
also keine Bruchstellen dar, ebenso wie aach die anderen im Besitz 

') D. chom. G ... Ber. 1892. U, 1065. 
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von Ho w eil befindlichen; e. i.t die. al.o für die Diablogrnppe 
charakteristisoh. Nachdem die Masse vom Rost befreit war, wurde sie 
mit Salzsäure von der ConoontratioD 1: 10 behandelt; die Lösung ging 
langsam tJDter GascntwickluDg und Abseheidung von metallischen Körnern 
und einem schwarzen Kohlenstaub gleichenden Rückstand vor sich. Eine 
gangähnliche Ma •• e von 3 mm Dicke, welche ähnlich den blei.tift· 
ähnlichen Einschlüssen der Bandago - Meteoriten war I wurde von der 
Säure nicht angegriffen und zerfiel in Bruchstücke . . Naohdem innerhalb 
von 14 Woohen die Sä.ure öfters gewechselt war, hörte die Einwirkung 
auf, und es blieb eine kern artige Masse ungelöst zurück. Der ungelöste 
Rüok.tand wurde nun g.trennt durch Sieb.n durch .in B.uteltuoh, Au.· 
suchen mit der Lupe und durch ein magnetisirtes Messer in folgende 
Gruppen: 1. eine gangartige Masse aus mS8sigemSchreibersit mitCohenüO), 

2. zackige Stück. (Cohen), 3. Taenit, '1. Schreiber.it mit Cob.nit von 
d.m gro ••• n Stück, nicht von d. r gangartigen Ma •• e, 5. feiner Rhabdit 
und TaeDit in Näd.lchenform, 6. körniger Sohreibersit und Cohenit nnd 
ein sohwarzer Kohlenstaub mit Rhabdit. Die Analyse der salzsauren Lösung 
ergah: Fe = 91,26 Proc., Ni und Co =8,25 Proc., P =0,44 Proc. und Cu = 
= 0,04 Proc, also nahe übereinstimmend mit Kamazit NiFe) .. (Fe= 93,11 
und Ni und Co = 6,89). Die oben erhaltenen zackigen Stüoke wurden 
nun mit Salzsäure 1: 5 anfangs in der Kälte behandelt, ohne dus sie 
angegrHfen wurdenj darauf wurde die Behandlung auf dem Wasserbade 
fortgesetzt, wobei eine stürmisohe Einwirkung erfolgte. Manchmal er­
folgte übrigens auch eine Einwirknng nach Entf.rnung vom Wa •• erbaa. 
in d.r Kält.. Bald begann sich nun ein Nieder.cblag zu zeig.n. Die 
Löslichkeit war also in versohiedenen Theilen der Masse ganz ver­
schieden. Der Rückstand war dem vorigen ähnlich, nur dass Cohenit 
gänzlich feblte. D.r Hauptunt.rscbi.d in d.n b.id.n Rüok.tänden be· 
stand in d.r grös.er.n FüUe von Rhabdit und dem Zurücktreten des 
Schreib.rsit und d.r zaokigen Stück.. Di. kohlige Mas. e . ohien durch 
die heisse Säure zerstört (war wohl -weniger vorhanden gewesen ?). 
Di. Analyse d.r Lösung .rgab: F. = 94,32, Ni und Co = 5,78, 
P = 0,15, Cu = 0,05, was nahe übereinstimmt mit der Zusammen­
setzung, welche 00 h en für die zaokigen Stücke von Toluca. fand, und 
wie die.e zeigt .i. g.ring.r" Gehalt an Nickel nnd Cohalt als die Haupt­
masso der Meteoriten und als der Kama.zit. Die Analyse des Taenits, 
welcher in Kupfercbloridammon gelöst wurde, erga.b: 

Schr.iber.it 1,65 Co 
F. 66,46 Cu . 
Ni . 30,28 P 

0,68 
0,32 
0,30 

D.r G.halt an Pbo.phor zeigt, da.s Schr.ibersit nioht ganz unlöslich 
ist in KupferchtoridammoD. Der Cohenit wurde sowohl aus der Haupt· 
lö.nng (I) al. aUB d.n zackigen Stücken (TI) analy.irt; b.ide wurden 
in dem oben genannten Lösungsmittel gelöst, der Sohreibersit und 
Kohlenstoff abfiltrirt und letzt.r.r verhrannt und .1. CO, g.wog.n: 

L n L n 
F.. . 92,88 91,67 P . 0,48 0,09 
Ni n. Co. 1,33 2,43 C . 5,33 6,07 

Auoh hier stammt d.r Phosphor au. dem Schr.iber.it. 
An d.n Formen des Cohenito von Bendego hat n.u.rding. Hu ... k 

da. i.ometrische Sy.tem fe.tg •• tellt. Dr.i Form.n de. Eis.n- und 
Niokelphosphid. finden .ioh g.wöhnlioh. Sie •• h.n v.rsohi.d.n an., 
variiren etwas in chemisoher Beziehung, sind aber wahrscheinlioh nur ver· 
scbiedene Modifioationsn desselben Minerals j die häufigste Ersoheinungs­
form ist die als Rhabditnad.1n. Tafelig und körnig ersoh.int der 
Sohreibersitj letzterer kommt mit dem Cohenit gewöhnlich vor, während 
die Rhabditnadeln eich in den weniger lösliohen, metallisohen Partien 
fiud.n. Coh.n hat die obemi.oh. Identität beider g.z.igt. Man hält 
sie jetzt für tetragonal, was Hussak an dem Sohreibersit von Ski.o 
Franci.co da Sul nooh z.igen wird. Das dritte Pho.phid findet sioh g.wöhn­
lieb zwisohen den Cohenitmassen j es ist sehr spröde, hat musoheligen 
Bru.h und gl.icht .onst d.m Arsenopyrit. Die Analy ••• rgab: 

P 
Fe 
Ni 
Co 
Cu 
Sn 

I. H. !II. IV. 
12,82 13,17 14,58 12,98 
54,34 51,25 66,72 
31,48 \ 
0,67 f 
0,20 

33,68 

0,17 
1,18 

17,54 

0,30 
Spur 

Diamant, welohen Andere in diesem Meteor aufgefunden haben, enthielt 
di •••• Slüok nicht. Naoh den Verf. Boll das Sohreib.reit .ine bö her. 
Bärle haben als ihm sonst zugeschrieben wird, 7,2 j sie haben Topas 
p:eritzt und ],rorund polirt. Vielleicht wäre es also der Sohreibereit, der 
mit dem Diamant verweohselt wä.re. Der nioht magnetisohe Rüokstand 
be.tand aus Rhabdit und Laboratoriumsstaub. Di. An.lyse d.rs.lben 

. soheint nioht vollständig zu sein, er enthält Fe, Co, Ni, Or, Cu, P, C, 
Rhabdit und niobt magn.tischen Staub; m.rkwürdig ist die Kohlen· 
säure. Es glaubt dor Verf. auoh, dass noch ein besonderes Gas ent-
w.ioht. (Am.r. Journ. of Sci.nce 1895. 3. Sero HG, 101.) '" 

,) Vorgi. Cbem.-Ztg. /894 18, 92. 

l?eber hoxagonales Gold_ 
Von Liversidge. 

Wenn man Auels, NaCl, 2 RiO, in Wasser gelö3t, durch Kupfer­
kies oder Blende reducirt, so scheidet sich Gold in sechsseitigen Prismen 
mit der Basis 8US. Letztere litt sternförmig gebildet, wohl durch Kanten­
wachsthum. Leider hat der Autor die Krystalle nicht näher untersucht; 
auoh im isometrischen Systeme können Körper vorkommen, welche 
durchaus der Combination eines Protoprismas dee hexagonalen Systems 
mit den BasisBächen (110) (111) gleiohen. Di. B.obaohtung bedarf 
daher der Controle. (BulI. Soc. fran l' de Mineral. 1895. 18, 278.) '" 

Ueber norddeutsche Basalte. Von F. Rinn •. (Math.mat. u. natur· 
wis •• nsch. Mitth. a. d. Sitzungsher. d. kgl. preuss. Akad. d. Wi ••• nsch. 
zu B.rlin.) 

Ueber Lorandit,einneuesThallium.Mineral. VonKr e un er. Ist bereits 
in der "Chemik.r.Z.itung" 10) mitgetheilt word.n. (Ch.m.News.1895.71, 91.) 

Ueber d.n Lherzolit der Pyrenäen. Von L. Laoroix. (Compt. 
rend. 1895. 120, 388.) 

Mineralogische Zusammensetzung und Struatur der Kiesel des Gypses 
in der Umgebnng von Pari •. Von L. Cageux. (Compt.rend.1895.120,391.) 

Zinnoher in T.xa •. Von William P. Blake. (Amer. Inst. of Min. 
Engin., März 1895.) 

12. Technologie. 
Ueber das Abbiollen !lud Erhiirten des Gypses. 

Von B. Kosmann. 
Verf. tritt d.n Ansichten von Potylitzin 11) entgeg,n, wonaoh der 

g.brannt. Gyp. zw.i Modifioationen enthält, ein a·Sulfat C.SO" w.loh.s 
mit Begier Wasser aufnimmt und hydratisl\tionsftlhig ist, und ein 
p·Sulfat CoSO" welch •• was.erfrei bl.ibt, uud wonach die Au.scheidung 
de. zu v.rfilzt.n KrystaU.n ausgebild.ten Dibydrats CaSO,. 2 H,O 
zwi.chen d.n noch ung.löst.n f •• t.n Partik.lch.n de. Halbhydrate. 
2 CaSO,. H,O, und d.m p·Sulfot die ursprünl/;Iich. und wichtig.te Ur.ach. 
der Erbärtung sei. (Thonind .·Ztg. 1895. 19, 29.) T 

DIe Abblndczclt des Portlnnd·Cementes. 
Von C. Sohooh. 

Verf. b.sprioht Beobachtungen, naoh weloh.n Cement., .n.tatt naoh 
längerem Lagern langsam bindend zn werden, schnell bindend geworden, 
und theilt mit, dass auch boi schnell bindend beginnenden Cemonten 
Rückschritte eintreten. Im Weiteren werden die Prüfungen dieser 
chemischen Reaction aut meohanischem Wege als nicht hinreiohend be­
zeichnet. Aehnlioh.s war auoh .ohon von Tom;;i beob.ohtet. ('rhonind.-
Ztg. 1895. IG, 46.) T 

VorschIUge zu Vorschriften 
fiir (He Lieferung und Priitullg VOll Cemcllt In Norwegen. 

Dieselben bieten insofern allgemeines Interesse, ale sie in Bezug auf 
verschiedene Punkte eine Steigerung der bis jetzt ~e8tellten Forderungen 
aufweisen; bei der Au.sarbeilung der den betreffenden Ministerien ge­
maohten Vorscbläge haben die ungünstigen klimlitiscbon Verhältnisse, 
.owie alle physik.li.ohen und chemi •• h.n Eigentbümliohkeit.n, welche 
bei Cementen in der letzten Zeit wahrgenommen wurden, gebührend 
Beaohtung gefund.n. ('l'honind.-Ztg 1895. 19, 90.) T 

Schmelzkegel rilr niedere Temperaturen. 
Von H. H.oht. 

Als Controle zum Einbrennen des Porzellandekors bediente man 
sich bislang del' Zugproben t d. h. PorzeUansaherben, welche mit den 
b.treff.nden Farben oder mit Gold bestrich.n werd.n und ab und zu 
zur Beobachtung aus der Muffel herausgezogen werden. Da sich dabei 
die Proben abkühlen, die Temperatur in dem Brennrllum aber weiter 
fortschreitet, so giebt diese Beobaohtungsart nicht immer ein zutreffendes 
Bild von dem Zustand. der in d.r Muff,l b.fiudlichen G.gen.tllDd •. 
Zur Vermeidung dieser Fehlerquellen hat Verf. eine sich an die niederen 
Seg.r-Cram or'Boben K.gel 01-010 anscbliessende R.ih. von I.ichter 
sohmelzbaren Silica.ten 011-022 angeschlossen, deren Zusammensetzung 
in molecularen Verhältnisssn folgende ist: 
N Oll 0,5 Na,O 08 Al 0 3,6 BiO, No 021 0,5 N"O 01 A' 0 2,2 8iO, 

o. 0,5 PbO' t 3 1 BtOs . O,Ö PbO ' ." 1 B.O, 
012 0.5 Na,O ° 75AI 0 3,5 8iO, 022 0,5 Na,O 2 8iO, 

" 0,6 PbO' t. 1 B,O, 11 0,5 PbO 1 B.O/l' 
013°,5 Na,O 07 Al 0 8,4 BiO, 

" 0,6 PbO ' 'j , 1 BIO, 
Die Beobaohtung durch dIese Kegel ha.t noch das vor derjenigen 

mittalst Zugproben voraus, dass dieselben im Brennraume verbleiben, 
mithin dem Betriebsleiter auoh beim Ausnehmen des Brandes eino Be­
urtheilung der wirklich erreichten Temperatur gewähren. (Thonind.-
Ztg. 1895. lG, 73 .) T 

IC/) Chßm.-Ztll. Ropert. 1895. 19. 20. 
" ) Obem.-Ztg. 1894. 18, SO!I, 970. 
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Ucber Verdampfapparntc uucl Vcrdampfstatlonen. 

Von Jelinek. 
Verf. führt eine grosse AnzaW ne.er und zum Thei! höchst merk­

würdiger Beobachtungen und Versuohe an, auf die apecielle Interessenten 
verwiesen werden müssen j die allgemeinen Schlüsse beabsichtigt Verf. 
später in Form einer zusammenhä.ngenden Darstellung zu publioiren. 
(Böhm. Zt.ohr. Zuck.rind. 1695. 19, 868.) A 

Schchleversuche mIt Trockenkalk In Kalkmilch. 
Von Köhl.r. 

Nur wenn man best.n, gut lö.oh.nden Kalk zur V.rfügung hat 
und genügend lange und gründlich umt ühron und mischen kann, ist 
Trockensch.idung .mpfehlen.w.rth und von gutem Erfolg.; andernfalI. 
.rgi.bt Kalkmilch .tet. h.ller. und ent.chi.den reiner. Säl'te, vermuth· 
lieh w.il organisoh. Stoffe, nam.ntlioh (raII. soloher vorhand.n i.t) ab.r 
auch Inyertzucker, theils gelöst, tbeils zersetzt werden und die Reinheit 
vermindern, sowie Missfarho der Säfte und Rohzucker bedingen. Das 
immer massonhaftere Auftreten rötblicher Rohzucker ist wahrscheinlich 
auf die zunehmende Verbreitung der Trockenscheidung zurückzuführen, 
umsomehr als die, namentlioh aus dem In vertzuoker entstehenden Zer­
setzungsproducte sich leioht mit den stets im Safte vorhandenen Eisen­
salzen verbiuden können und 80 die röthliche Färbung hervorrafen oder 
.t.ig.rn. (D. Zuokerind. 1895. 20, 479.) ;>. 

Relnlgnng der RohrzuckersUfte mit Baryt. 
Von Saillard. 

Dieses, mit 80 gl osser Emphase angekündigte und angepriesene 
Verfuhren wird in Cuba, ausser vom Erfinder, H. Man 0 ury, selbst, 
nirgends mehr ausgeübt, da die erwarteten Vortheilo sich nicht gezeigt 
haben j selbst der einzige ernstliohe Vertreter des \'erfahrens, Dudan, 
hat e. bereit. aufg.g.ben und arb.it.t geg.nwärtig mit Barythydrat 
und schwefliger Säure, was als ein Uebergaug zur Arbeit mit lehterer 
allein zu b.tracht.n i.t. (Sugar Oan. 1895. 27, 216.) ;>. 

Saftrelnlgullg mit Baryt und schwefliger Siiure. 
Von D.ltour. 

V.rf. h.t mit di.s.r M.thod. d.r Rüb.n.aftreinigung V.r.uoh. an­
gest.llt, erhi.lt j.dooh, d.r Arbeit mit Kalk g.g.nüber, k.in.n merkliohen 
Erfolg und nam.ntlioh kein. höhere Reinheit. (Suor. B.lg. t895.15. 810.) ;>. 

Elel(trlscho Snftrclnlguug. 
Von Dammeyer. 

Ver!. b.rioht.t üb.r din Vorzüge .eine. in Oltl.b.n währ.nd d.r 
ganzen verftossenen Campagne betriebenen Verfahrens, welches erhebliche 
Mehrausbeuten an qualitativ besseren Produoten ergab; wirkliche strenge 
Parallel versuohe scheinen allerdings nicht durohgeführt worden zu sein, 
sondern es wurde Dur einige Mal abwechselnd mit und ohne elektrische 
Soheidung gearbeit.t. (D. Zuck.rind. 1895. 20, 488.) ;>. 

Satnrt\tlonsverfllbren. 
Von Camuset. 

Verf. zer.täubt d.n S.ft· unt.r .ohwaoh.m U.b.rdruck in .in. 
Atmo.phäre von Kohl.n.äur., die sogl.ioh und fa.t voll.tändig ab.orbirt 
wird und zwar auah bei niedriger Temperatur oder ganz in der Kälte. 
V.t.suche in der Oentralfabrik Oambrai gelang.n vorzüglich . (Suor. 
indigen. 1895. 45, 292.) A 

Einfluss der Temporatur auf die Saturation. 
Von B.audet. 

Des Verf.'13 Versnchen nach wirkt eine höhere Temperatur bei der 
eraten Satura.tion in jeder Hinsieht na.ehtheilig und ist daber nach 
Möglichkeit zu verm.id.n. (DulI. As •. Ohim. 1895. 10, 604.) A 

SchnltzeltrockuulIg nach Sch u Itze. 
Von M.tg •. 

Da. Prinoip die.es V.rfahr.n., die Sohnitt. in ge.ohlo.s.n.n Gettls.en 
zu trooknen und die Dämpf •• ofort abzuführen, hlilt V.rf. für richtig 
und vortheilhaft, die Ausführung der Anlage war aber unvollkommen 
und g.statt.t k.in .ndgültig •• Unheil. (D. Zuck.rind. 1895.20,404.) ;>. 

Ropfenschwcfelullg gleich lIopfenvcrbcsserung. 
Von F. Sohönf.ld. 

Die zur Verwendung kommende Darre gleioht einer einhordigen 
Malzdarr.. Zur Einl.itung d.r Sohw.f.lung und im F.ll. d.r .twa. 
feuchten Beschaffenheit des Hopfens, zur TrocknUllg desselben, wird ein 
kl.in •• Holzfeu.r .ngezündet und dann d.r f.ingemahl.n. Schw.rel 
darauf geschüttet. Die Menge des pro Centner Hopfen zu verwendenden 
Sch wefels wird im Allgemeinen nach dem Aussehen des Hopfens, seiner 
Farbe, seines Alters eta. bemessen, derart, dass z. B. für einen hell­
ftlrbig.n Hopten .tIVa 1 Pfd., für .inen dunkl.n oder auoh röthlich.n 
vi.ll.icht d •• Doppelt. pro Clr. in Anw.ndung kommt. Di. Sohw.f.lung 
währt im Allgem.inen 4-5 Stund.n. D.r geschw.f.lt. Hopfen mit d.n 
gleiohen Proben ungesohwefelten Hopfens vergliohen, hatte nioht Dur ein 

schöner •• gl.ichmässiges Ans.eh.n, d.r g •• oh wef.H. Hopf.n hatte 
auch ein bedeutend feineres Aroma als der ungeschwefelte, In 
geschlossen.n Glasaasoh.n aufb.wahrt, z.igt. die ung.schw.r.lt. Prob. 
nach einigen Wochen Vegetationen eines grünen Schimmelpil!es und 
dumpfmodrigen G.ruoh, was b.im g.sohw.f.lt.n nicht d.r Fall w.r. 
Es .mpfi.hlt .ich doshalb, die Schw.f.lung .0 bald al. thunlioh naoh 
d.r Hopt.n.rnt. vorzun.hmen. (Woohen.chr. Brau.r.i1895. 12, 291.) p 

Zur Konntnlss und BekUmpfaug der Sarcluakrankheil. 
Von A. Reichard und A. Ri .hl. 

Bei früheren , von dem Verf. a.ngesteUten Versuohen über einen 
Sarcin&organismus 111) wurde die Thats&che festgestellt, dass ein mit 
Sarcin&organismen verunreinigtes Bier nicht notbwendigerweise krank 
zu sein brauche, sondern dass nooh erst gewisse Bedingungen hinzQ­
treten müssten, welche geeignet sind, die Virulenz, d. h. die krank­
machende Eigenschaft der Bakterie zu wecken, Die Saroinnkrankheit 
tritt .tets da auf, wenn bei .iner kräftigen Naohglihrung duroh die 
mechanische Kraft der aufsteigenden Kohlensäure die Sarcinaorganismen 
in die Höbe gsnommen werden I wodurch sie mit Luft in Berührung 
kommen 'können und in der Flüssigkeit schwebend erhalten werden. 
Das zur Verbesserung der Biere in der Praxis beliebte und häufig auch 
empf.hl.nsw.rth. Aufkräu •• n i.t al.o zur Bekämpfung d.r Saroinakrank­
h.it zum Mindesten .in b.d.nkliohe. Vorg.h.n, wie die V.rf .• owohl durch 
Laboratoriumsverauche als auch duroh Versuohe im Grossen in der 
Praxis festst.llt.n. Da nach d.n Errahrung.n d.r V.rf. dunkl. Bi.re 
leichter als helle von der Saroinakrankbeit befallen werden, wurden zu 
sämmtliohen Versuohen dunkle Biere verwendet. Ferner wurde auch 
die Wirkung von Weinsäure, von rohem gesohnittenen Hopfen, sowie 
von Salioylsäuro auf Biere, bei welohen der Ausbruoh der Sarcinakrankheit 
bevorstand, studirt. Vor Benutzung der Weinsäure warnt Verf., dB. duroh 
die •• lb. die Culturh.f. g.g.nüber der wild.n Hore in N.ohth.il kommt; 
dagegen kann Zusatz von Salioylsäure, wo der Anwendung gesetzlich niohts 
im W.g •• t.ht, iu Gab.n von 10 g pro 1 hl Bi.r im Tran.portfass g.­
nüg.nd.n Schutz /1.b.n. Am gUn.ligat.n zur B.kämpfung d.r Saroina· 
krankheit wirkte Hopfonzugabe sowohl bei den Laboratoriumsversuchen 
als bei den Versuohen im Grossen. Biere, welohe schon verloren sohienen, 
konnten durch Zusa.tz von rohem Hopfen wieder bra.uchbar gemacht 
werden. Die Wirkung ist eiuerseits in den antiseptisohen Eigenschaften 
desselben, sowie in der ebenfalls antiseptisoh wirkenden, reiohlioh vor· 
handenen und unter Druck stehenden Kohlensäure zu suohen, anderer­
seits in der Con6urrenz der lebhaft wachsenden Hefe, hervorgerufen 
duroh den neu entstand.n.n Zuok.r duroh die Diasta •• d.s Hopfen •. 
(Ztschr. ge •. Brauw. 1895. 18, 59.) P 

Gerbleim. 
Von A. Mitcherlisch. 

Nach einem durch mehrere Patente geschützten Verfahren gewinnt Veri 
aus den Ablaugen der Sulfitfnbrikation einen fUr Zwecke der Papierfabrikation 
taug lichen Leimstoff, der von ihm Gerbleim genannt wird. Letzterer bildet 
eine gelbo, neutral reagirende Lösung von einem Gerbstoff mit c.inem leim­
artigen Körper', welcher sich in jedem Verhältniss mit 'Wuser, auch mit 
kalkhaltigem, verdünnen lasst. Der Gehalt an Gerbleim steigt mit dem 
spec. Gewicht, so dnss man durch letztercs den Gerbleimgehnlt sicher be­
stimmen kanu, woboi 1 Proe. Gerbltlim einer Erhöhung des speo. Gewiohtes 
um 0,004 entspricht. Die gen aue GehaltseI miLtlung von fcstem Gcrblcilll 
geschieht wie folgt: 10 ecru werden mit der fünffachen Wnsscrmenge vor­
setzt, aus der Flüssigkeit wird dann durch schwefelsaure Tboncrdo der 
Gerbleim gefdllt, die FlüSBigkeit geschüttelt und Ruf gewogenem Filter filtrirt 
und nach dem Trocknen Rn der Luft gewogen. Verwendet wird der Gerb­
leim wie vegetabilischer Leim, seine \Yirkung kommt hingegen zum 
Theil der des thierischcn Leims gleich. Er bewirkt wohl innigeres Zu· 
ssmmellhaften der Fasern und das Pnpicr verträgt daher mehr Füllstoff, 
wie Holzschliff, Erde eto., doch bewirkt er leim festes Papier erst bei grössoror 
Anwendung. Desswegen wird Cl' nur bei Druckpapicl' für sich allein, bei 
Schreibpapieren jedoch mit Harzleim v.rwend.t. (P.pi.r-Ztg. 1895.20,694.) 

Da du Gerbleirn bereit. (abr1'ksmm!i9 htrgeltelle wird, 80 ist dia die trlte 
prakti,ch durchge(ilhrte L~8ung der ,eit der Erfindung du Sulfitt;er!ahren8 oRenen 
Fragt, die sic}~ durch die Maa83na}unen mancher Regierungen at~ "ielen Orten 
,u einer brennenden ,,'gespitlt hat, 9 

Notiz.n über die Kohlengasfabrikation. Von L.wia T. Wright. 
I.t b.r.it. in d.r nCh.mik.r-Z.itnng" ") mitg.th.ilt word.n. (Journ. 
Soo. Oh.m. Ind. 1895. 14, 108.) 

U.b.r W ... erfiltration zum Zw.ok. d.r Reini~ung. Von Edmond 
D.lhot.1. (BulI. Soo. Ohim. 1895. 8. Sero 13-14, 286.) 

Ueber die Untersuchungen der in der Obromgerberei verwondeten 
Flü •• igk.iten. Von Oarlton B. Heal und H. R. Proct.r. (Journ. 
Soc. Oh.m. Ind. 1895. 14, 249.) 

U.b.Central-Conden.ation. Von Wagn.r. (D.Zuok.rind.1895 20,406.) 
Ueber Füllm •••• pump.n. Von Drumm •. (D.Zuok.rind.189520,410.) 
Kry.talli.ation in Ruh •. Von Pro.b.r. (D.Zuck.rind.1895.20,414.) 

") Ohom.·Ztg. lIepert. 189f. 18, 288. ", Ohem.·Ztg. 1895. 19, 264. 



124 CHEMIKER-ZEITUNG. 1895. No. 10 
Zuckerausbeuten beim Centrifugiren. Von Prin.en-Geerligs. 

(Sugar Cane 1895. 27, 182.) 
Zuokerfabrikation in Queensland. (Sugar CBne 1895. 27, 198.) 
Verdampfen und Anwärmen der Säfte. Von Cnrin. (Böhm. Ztschr. 

Zuckerind. 1895. 19, S67.) 
Ueber KrystaIli.ation in Bewegnng. Von Maguin. (Journ. rabr . 

• ucre 1895. 36, 18.) ~ 
Ueber Schnell verdampfung. Von Canard u. Monhuban. (Suor. 

indigene 1895. 45, 387.) 
Invertzuokerbildung bei der Diffusion. Von Pellet. (BuII. As •. 

Chim. 1895. 10, 608.) 
Die Inorustationen der Verdampfkörper. Von Pellet. (BulI. A •• 

Chim. 189.7. 10, 609.) 
Inorustation eines Vierkörpers. Von Salioh. (Oesterr. Ztschr. 

Zuokerind. 1895. 24, 87.) 
Ueber Au.beute·Berechnunp: in Rohzuckerf.briken. Von Pfeifer. 

(Oesterr. Ztsohr. Zuokerind. 1895. 24, 75.) 
Ueber Kalklö.chen mit Diffu.ionssaft. Von Kohn. (Oesterr. Ztscbr. 

Zuckerind. 1895. 24, 8S, und Rod, ebenda 84.) -
Anwendung von Na.tron in der Robrzuokerfabrikalion. Von W in ter. 

(D. Zuckerind. 1895. 20, 467.) 
Einige praktisohe Punkte bei der Fabrikation von Nitroglyoerin. 

Von J. E. BIomen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1895,17,263.) 
Methoden zur Prüfung von Glycerin für den Gebrauoh der Nitroglycerin· 

fabrikation. Von G. E. Barton. (Jonrn. Amer. Chem. Soc. 1895. 17,277.) 
Beitrag der Chemie zu den Methoden der Verhütung und Löschung 

von Feuer.brünsten. Von Th. H. Norton. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1895. 17, 251.) 

Glühlioht, de •• en Ge.chichte, Wesen und Wirkung. Von Wilh. 
Gentsoh. (DingI. polyt. Journ. 1895. 295, 198.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Ueber Ionon. 

Von H. Gerstmann. 
In au.fübrlioher Abhandlung werden die neueren An.iohten über 

Elektrolyse an dem vielleioht nicht ganz gut gewählten Bei.piele der 
Zersetzung des chemisoh reinen Wassers entwickelt, da. nur a.ngesäuertes 
Wasser diesem Vorgange unterliegt, die scheinba.re Zersetzung des 
Wassers aber seoundär vor .ich geht. Der Begriff der Spannung wird 
bildlioh darge. teilt, als Sch wingungaweite der in ver.chiedener Richtung 
sohwingendeD Atome. Zom Schlusse werden die sehr verdiionten 
Lö.ungen betraohtet. (Elektrochem. Zt.oltr. IS95. 1, 209, 284; 2, 5.) cl 

Rowlan d'8 elektrostatisches Tüllch voltmoter. 

diese nach ihrem Erstarren eine nicht gleiche gelatinirte bringt. Die mit 
diesen Abänderungen des Elementes angestellten.Messungen ergaben, dass 
der innere Widerstand des Gelatine-Elementes anfangs um etwa 12,5Proo. 
nachher nur um 10,2 Proo. höher war, wie bei der gewöhnlichen Form de~ 
Elementes. Dabei verhielt sich das mit Zinksulfatgelatine besohiokte 
Element in Anbetracht der gelieferten Stromstärke günstiger, wie das 
mit Kupfersnlfatgelatine versehene. Um in diesem die Diffusion des Kupfer· 
snlfats während der Ruhe unsohädlioh zu machen, wurde die dasselbe 
enthaltende Gelatine mit Zinksohnitzeln bestreut, welohe das diffundirende 
Kupfersnlfat sofort zerlegen. Bei Anwendung der Gelatine blieb das 
Zink völlig blank. (Ztsohr. Elektrotechn. Elektroohem. 1895. 2, 5.) cl 

Elne neue Seholtllngswelse für K r sftUbertragungen. 
Von E. Hoegerstaedt. 

Den für eine specielle solohe Anlage gest eIlten Bedingungen, näm· 
lioh der Ausnutzung einer Wasserkraft von 60 6 in einer Entfernung von 
2,6 km um einen 20 e Motor und einen 6 e Motor zu betreiben, ferner 
14 e für Licht frei und 11 e in Reserve zu halten, konnte durch ' die 
gewöhnliche Art der Anlagen vsrmittelst einfachen Wechselstromes, 
Mehrphasen.tromes oder Gleiohstrome. unter Zuhülfenahme von Secundär· 
elementen nicht genügt werden, wenn nicht der Wirkungsgrad zu gering 
oder der Preis der In.tallation zu hoch geworden wäre. Verf. lies. 
nun von der Turbinenwelle duroh Riemen zwei Gleichstromdynamos 
versohiedener Gröses antreiben I dereD Strom durch drei Leitungen 
in die Ferne geleitet · wurde. Beide Masohinen haben Neben.chlu.s· 
erregung und voränderliche Widerstände zur Regulirung .. derselben. 
Beide Generatoren sind für die gleiohe Strom.tärke von 61,3 A. gebaut, 
der grö8sere a.ber bei einer Spannung von 525 V. also für eine Leistung 
von 32182,6 Watt, der kleinere bei einer Spannung von 167,5 V" also 
für 9634,75 Watt. An der Verbrauchs.teIIe sind S1 Mal je 5 Lampen 
iI. 100 V. Betriebsspannung hintereinander parallel zum grossen Generator 
und 31 Lampen von 150 V. parallel zum kleineren Generator eingesohaltet. 
Die letzteren können also jede einzeln, die ersteren nur in Gruppen 
zu 5 au.geschaltet werden. Entsprechend sind auch die beiden Motoren 
in die Leitung je eines der beiden Generatoren einge.ohaltet, wob~ 
für jeden Motor ein ei/Zenthümlicher Apparat vorgesehen wurde. (Elektro· 
tebhn. Ztschr. 1895. 16, 185.) • 

Gutachten über d Ie Zullisslgkelt des blanken Mltteltelters 
bei ller st1idttsch en Beleuch tungsanlage Alten bnrg S.-A. 

. Vom Verband Deut.oher Elektrotechniker. 
Für die Beleuchtung von AItenbnrg hatte die Allgemeine Elektricitäts· 

gesell.ohaft Stromvertheilung unter Verwendung eines blanken Mittel­
leiters, der durchweg an der Erde liegt, vorgescblagen. Dagegen hatten 
die Postbehörden Einspraohe erhoben .und der Stadtrath von A1tsnburg 

Rowland hat ein elektrostati.ches Voltmeter con.truirt, das in sich um ein Gutachten an den Verband Deutscher Elektroteohniker ge­
eine Flü •• igkeit eintauoht. Die grosse elektro.tatisohe Kraft, die ent- wendet. Die ••• ist dahin abgegeben, dass der blanke Mittelleiter .0· 
wiokelt wird, macht es zugleich mit der vollkommenen Dämpfung zu wohl in Bezug auf die Betrieb •• icberheit des Elektricitätswerkes .elbst, 
einem .ehr prakti.ohen In.trument für gröbere Me.sungen. Rowl~nd als auoh in Bezug auf örtliohe und zeitl iche Ein.ohränkung der auf den 
findet es am vortheilhaftesteD, wenn nur die Quadranten eintauchen und Fernsprechdienst ausgeübten Störungen bei vorkommenden Isolations­
der Zeigor frei in der Luft sioh bewegt. Die Flü.sigkeit reioht dann fehlern der Verwendung eines isolirten Mittelleitere für die Beleuohtungs­
nur bis an die Axe der Suspension. In einem Falle, bei einer Laaung anlage in Altenburg vorzuziehen sei 'und zwar weil: 1. die Potential­
von 1000 V, fand ein Contact unter der Flüs.igkeit .tatt. Die Flü •• ig- differenz de. po.itiven Leiter. gegen die Erde nur halb .0 gros. ist, 
keit wurde dabei Dioht im geringsten gestört, aber ein Verbindungsdraht wie bei isolirtem Mittelleiter I die ~esammte EnerRie bei Erdscbluss­
von etwa. 90 cm Länge aU8ssrhalb 9.6S Iostrumentes verbranntp mit ersoheinungen also fLuf den vierten Thai! zurückgeflihrt wird j 2. etwa. 
lautem Knall; das Instrument .elbst wurde in keiner Wei.e besohädigt. auftretendeI.olationsfehler .ich duroh Ab.ohmelzen derSioherungen sofort 
Die CODstante dss Instrumentes ändert sich nioht mit der Zeit , wenn automatisch kennzeichnen und beheben j 3. die duroh ItmJatioDsfebler im 
die.elbe Flü •• igkeit benutzt wird. In gewöhnliohem Oel können die Fernsprechdien.t veranlas.ten Störungen ausserordentIich schnell verlaufen 
Zwisohenräume viel kleiner als in der Luft gemacht wsrden, .0 dass und sich automati.oh beheben. (Elektrotechn. Zt.chr. /895 16, 162 ) il 
die wirkenden Kräfte ausserordentlich viel grö.ser .ind, während die Ver h IU tol ss des 
gute Isolation erhalten bleibt. Das In.trument kann sehr gross her- EnergIeverbrau ch s uud der Kosten zwIschen geleIste ten Uotor' 
gestellt werden und als Indicator für Maschinenräume dienen. (Eleotrician --unen und • h " -e e k Ilo t b 1 I kt I h ß h 
189 84 666) .. b - d n .. n" wag n m e ern e e 6 r sc eil a nen. 5. , . • 

Eine Neuerung am Call aud-E lemellt. Der Artikel erörtert die wohl mehr oder weniger akademische Frage, 
Von W. Bol tOD. wie die Ges~mmtau8ga.ben an Verwaltungskoaten, Transportkosten etc. der 

geleisteten Motorenwagen· und Anböngewagenkilometer zu vertheilen 
Da. Callaud-Elemen~ beeteht bekanntlioh aus einem Kupferbleob, .ind. Er theilt die Gesammtausgaben in 7 Gruppen und unter.ucht 

welohes in KupferaullatJösung, und einem Zinkstab, welcher in Zink· das Verhällniss, nach welohem die in diesen Groppen vorkoifimenden 
suIfatlö.ung taucht. Beide Lösungen sind über einander ge.oMiohtet, Kosten au[ die Wagen vertheilt werden müssen. (Ztschr. Elektroteohn. 
und es maoht al.o die Versehiedenheit ihrer specifi.ohen Gewichte, die An- , Elektroohem . . 1895. 1, 554.) ,l 
wendung einer Tonzelle unnöthig. Das Element der deut. ehen Telegraphen· 
verwaltung unterscheidet .ioh von dem Callaud·Element nur daduroh, Ueber da. Verfahren der Abwä.serreinigung von Hermite. Von 
da.s das Kupferblech duroh eine Bleiplatte, auf der .ioh da~ .• l{upfer Henry Rosooe und Jo.eph Lunt. Ist bereits in der .Chemiker­
niedersohlägt, er.etzt i.t. In Folge der Diffusion des Kupferllulfates Zeitung" U) mitgetheilt worden. (Journ. Chem. Soc. Ind. 1895. 14, 224.) 
zum Zink sohlägt .ich in .chädlioher Weise Kupfer auf dem Zink nieder. Ueber ein sehr empfindliohe. Galvanometer. Von Pierre Wei.s. 
Auch maoht e. sich als Uebel.tand geltend, das. da. Element nicht (Compt. rend. 1895. /20, 728.) 
tr&nsportirbar ist. Dem will nun VerI. abhelfen entweder daduroh) Neuer Apparat zur Bestimmung des specif. Inductionsvermögens 
dass er die Kupfer.ulfatlö.ung gelatinirt, über die auf da. DIei ~e- von _ fe.ten und ßüssigen Körpern. Von H. Pe I I a t. (Compt. rend . 
braahten Kupfer.ulfatkrystaIle gi .. st und er.tarren läs.t, oder d~ Ab- 1890. 120, 773.) 
leitungsdraht der mit Kupfer.nlfatkry.tallen bedeokten Bleiplat e durch Ueber die Elektrolyse der Kaliumverbindung des Camphor.äure­
ein etwa 40m weite., mit eben solchen Krystanen angefülltes Glasrohr Alloäthyläthers. Von J. Walker. (Journ. Chem. Soc. 1895. 67, 68,337.) 
fü __ hr-:;t;-, -:u;-m_d;-i_es-:e=._ ei-:n;-e_g,,::-el-:a.,.ti_nIr_· _t;-e_L-:o:--s-:UD....:g:.,-,v_o:-n_Z,..in:-k_._ul_fa_t....:g_ie_s_._t_un_d_a_uf......: __ ,.) Chem.-Ztg. 1895. 19, 467. 
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